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Freitag den 24. Oktober 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 80. 


Schleſiſche Chronik. 


Heute wird Nr. 84 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus Breslau, aus der Parchwitzer 
Gegend, Reinerz, von der mittlern Neiſſe, aus Ziegenhals, Creuzburg, Pleß, von der Poſenſchen Grenze. 2) Ganz unglaublich. 


* 


Erklärung 
über das neueſte Werk des Herrn Staatsminiſter 
von Kamptz: 

„Nachweis der grellen Irrthümer des Stadt⸗Gerichts⸗ 
Raths Simon“ ꝛc. 
(Berlin, Schröder, 1815.) ! 

In meiner Schrift: „Die Preuß. Richter und die 
Geſetze vom 29. März 1844“, welche die Konflikte die⸗ 
ſer Geſetze mit der Unabhängigkeit des Preuß. Richter⸗ 
ſtandes nachweiſt, wurde des Verſuches erwähnt, den be⸗ 
reits im Jahre 1835 eine dem damaligen Juſtizminiſter 
v. Kamptz zugeſchriebene Abhandlung machte, ein glei⸗ 
ches Geſetz vorzubereiten, und es wurden die merkwür⸗ 
digen ſtaatsrechtlichen Anſichten, die in dieſem Verſuche 
ausgeſprochen, kritiſch gewürdigt. ? 

Herr Staatsminiſter v. Kamptz nahm hiervon Ver: 
anlaſſung, eine „Prüfung der Druckſchrift des Stadt⸗ 
gerichts⸗ Raths Simon“ ꝛc. herauszugeben. (Berlin, 
Dümmler. 1845.) Er geſtand in derſelben zu, Ver⸗ 
faſſer der erwähnten Abhandlung zu ſein und theilte mit, 


daß er als damaliger Juſtizminiſter dieſe Geſetze in ihren 


Hauptgrundzügen vorgeſchlagen habe. 

Als Erwiderung auf dieſe „Prüfung“ fügte ich der 
zweiten Ausgabe meiner gedachten Schrift „ein Nach⸗ 
wort an den Herrn Staatsminiſter v. Kamptz“ bei. 
(Seite 366 bis 418 der Schrift.) In dieſem Nach⸗ 
worte iſt zufolge jenes Zugeſtändniſſes, daß erwähnte 
Geſetze in den politiſchen Anſichten des Herrn v. Kamptz 
wurzeln, dieſe Quelle der betreffenden Geſetze beleuchtet, 
es ſind dieſe politiſchen Anſichten ihren Thaten nach 
ſtreng geſchichtlich mitgetheilt, und es iſt zum erſten 
Male öffentlich unumwunden dargeſtellt worden, welche 
Früchte ſie dem Vaterlande getragen. Gleichzeitig wurde 
nachgewieſen — und es geſchah dies auf 26 Druck⸗ 
ſeiten —, mit welchen Waffen Herr v. K. in ſeiner 
Schrift gegen mich aufgetreten; nachgewiefen, daß dieſe 
lediglich aus drei Kategorien zuſammengeſetzt: aus Schmä⸗ 
hungen, aus politiſchen Verdächtigungen, aus Entſtel⸗ 
lungen; nachgewieſen in letzterer Beziehung, daß Herr 
v. K. vielfach ganze Sätze angeführt, die er angeblich 
in meiner Schrift gefunden, die er nach der Seitenzahl, 
mit Anführungsſtrichen, alſo angeblich wörtlich mittheilt, 
von denen in meiner Schrift auch nicht ein Wort 
enthalten; nachgewieſen, daß er mich lediglich auf Grund 
ſolcher erfundener oder entſtellter Sätze der verwerflichen 
Geſinnung, der Unwahrheit, der Unwiſſenheit beſchuldigt. 
er S. 292 bis 418 der zweiten Ausgabe meiner 
Schrift.) 

Ws Reſultat dieſer Nachweiſungen hatte ich ſchon 
damals das Recht zu ſagen (S. 409 meiner Schrift), 
wie Herr v. K. fernerhin keinen Anſpruch darauf habe, 
daß ſeinen faktiſchen Mittheilungen irgend beweiſende 
Kraft beigelegt werde. 

Dieſe Darſtellung des Herrn v. K. als Preußiſchen 
Staatsmann und als Schriftſteller traf mit dem Um⸗ 


ande zuſammen, daß ſich in der ganzen Angelegenheit 


die Entſcheidung des Landes, ſo weit von dieſer geſpro⸗ 
en werden kann, als eine ſehr beſtimmte inzwiſchen 
herausgestellt hatte, Die Preffe ſprach über jene Ge⸗ 
etze und meine Beurtheilung derſelben mit einer ſich 
ſelten wiederfindenden Einſtimmigkeit; den Ständen 
es Landes lagen vierzig Petitionen vor, daß ſie die 
Aufhebung dieſer Geſetze, fo weit fie die Richter betref⸗ 
fen, nachſuchen ſollten und die Stände der Rheinpro⸗ 
nz, ſo wie der Provinzen Preußen, Schleſien, 
Pofen und Weſtphalen haben dieſen Antrag faſt 
ſtimmig geſtellt, während Herr v. K. mit großer 
ißheit in ſeiner Schrift wiederholt verſichert hatte, 
aß ſich die Stände durch ſolchen Antrag nicht „kom⸗ 
promittiren“ würden. 


Ein ſolches Zuſammentreffen der Umſtände hat Herrn 
Staatsminiſter v. Kamptz zu der Annahme gebracht, daß 
ſeiner Sache nur durch ein noch kräftigeres, ſeine erſte 
Schrift überbietendes, Auftreten gedient werden könne. 
Seine neueſte Schrift: „Nachweis der grellen Irrthü⸗ 


Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Fürſt Ludwig 
zu Solms ⸗Lich und Hohen: Solms, nah Lich. 
Der Vice⸗Oberjägermeiſter Graf von der Aſſeburg, 
nach Meisdorf. 


X Berlin, 21. Oktober. Trotz des außerordent⸗ 


mer“ ꝛc. hat dies in der That möglich gemacht, und lich ungünſtigen Wetters waren JJ. MM. der König 


der Umſtand, daß Herr v. K. im hohen Alter noch das 
unerfreuliche Bild einer alle Faſſung raubenden politiſchen 
Leidenſchaftlichkeit bietet, erklärt vieles ſonſt Unerklärliche 
in ſeinem früheren ſtaatsmänniſchen Wirken. 

Wenn nun Herr v. K. in dieſer Schrift die nä m⸗ 
lichen Waffen, freilich in einem der deutſchen Lite⸗ 
ratur fremden Grade, gegen mich anwendet, wenn we⸗ 
nige Seiten in dieſer Schrift, die nicht von ausgelaſſe⸗ 
nen Schmähworten wimmeln, von politiſchen 
Verdächtigungen, von Entſtellungen, wenn die 
in meinem „Nachworte“ als vollſtändig erfunden 
nachgewieſenen Behauptungen ſeiner erſten Schrift in 
dieſe zweite wieder aufgenommen ſind: ſo iſt meine Er⸗ 
klärung über einen ſolchen Thatbeſtand eine einfache. 

Herrn Staatsminiſter v. Kamptz zunächſt anlangend, 
ſo überhebt ihn ſein Alter jeder ſonſt bei derartigen Eh⸗ 
renangriffen nothwendig eintretenden Folge; des Rechts 
aber, eine Gegenerklärung zu erhalten, hat ſich derſelbe 
verluſtig gemacht; — eine ſolche iſt ferner in Betreff 
eines Angriffs auf meinen Charakter für Alle, die mit 
mir je in eine perſönliche Berührung gekommen, über⸗ 
flüſſig. i f 

Aber auch das größere Publikum wird ein Ein⸗ 
gehen auf die neueſte Schrift des Herrn v. K. mei⸗ 
nerſeits nicht erwarten. 7 

Ich habe einmal die Taktik der Angriffsweiſe deſ⸗ 
ſelben vollſtändig und ausführlich nachgewieſen. Dies 
iſt zur Würdigung eines zweiten gleichartigen Angriffs 
genügend. Das Gefühl für Wahrheit, für Recht, 
für Ehre und Sitte iſt zu entwickelt im Vaterlande, 
als daß irgend ein Wohlgeſinnter mich durch des Herrn 
v. K. Schmähungen geſchmäht finden könnte. 

Auch die vielfachen Verdächtigungen können nicht 
zu einer weiteren Entgegnung bewegen. Wenn nach⸗ 
gewieſen, welche Politik Herr v. K. in ſeinem Staats⸗ 
leben befolgt und wie ſchlecht fie dem Vaterlande gedie⸗ 
hen und Herr v. Kamptz dagegen als Hauptaufgabe 
ſeiner Schrift zeigen will, daß durch dieſen Nachweis 
die Ehrfurcht gegen den hochſeligen König und gegen 
die Regierung verletzt ſei: ſo enthält jene Taktik des 
Beamten, für eigene Anſichten und Thaten die Maje⸗ 
ſtät verantwortlich zu machen und ſich mit dem Palla⸗ 
dium der Majeſtät zu decken, eine Maaßregel, die in der 
von mir dargeſtellten Geſchichte durch häufige Anwen⸗ 
dung bereits verbraucht iſt. 


und die Königin geſtern in Tegel, der freundlichen 
Heimath der Humboldte, um den ausgeſchiedenen Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen, Baron v. Bülow, mit einem 
Beſuch zu beehren, ein Beweis der hohen Achtung Sr. 
Maß., welche der Miniſter aus feinem zeitherigen Wir⸗ 
kungskreis mit in das Privatleben hinübernimmt; es 
kann verſichert werden, daß die Werthſchätzung, welche 
das Publikum Hrn. v. Bülow zollt, nicht minder groß 
iſt. — Unſere Gewerke beabſichtigen hinſichtlich ihrer 
ärztlichen Beſorgung eine neue Einrichtung, wes⸗ 
halb die Gewerksälteſten auch dieſer Tage zu einer Be⸗ 
rathung verſammelt waren. Man will nämlich, zur 
Vereinfachung der ärztlichen Pflege für die Geſellen und 
Gewerksgenoſſen, die Stadt in 10 oder 12 Reviere thei⸗ 
len und für jedes Revier einen Revierarzt wahlen. 
Dieſe Revierärzte ſollen aus einer von allen Gewerken 
zuſammengeſchoſſenen Kaſſe beſoldet werden und verpflich⸗ 
tet ſein, allen Handwerkern ohne Rückſicht auf ihr Ge⸗ 
werk im Bereich ihres Reviers unentgeltlich ärztlichen 
Beiſtand zu gewähren. Bisher hatte man Gewerks⸗ 
ärzte. Am Montag wird über den Vorſchlag befini⸗ 
tiv entſchieden werden. — Seit einigen Tagen werden 
auf dem Opernplatz Vorrichtungen getroffen, die auf 
Gartenanlagen ſchließen laſſen: vielleicht wird end⸗ 
lich der vielfach ausgeſprochene Wunſch erfüllt, daß die⸗ 
ſem Platze, der bisher faſt ausſchließlich zum Einüben 
der Reitpferde benutzt wurde, eine würdigere Beſtim⸗ 
mung gegeben werde. Was die an dieſem Platze 
liegende k. Bibliothek betrifft, ſo belehrt uns die 
Allgemeine Zeitung, daß für dieſelbe in der Ge⸗ 
gend des Montirungs⸗Depots, des Dioramas und der 
Weidendammer⸗Brücke ein neues Gebäude errichtet wer⸗ 
den ſoll. Die Mängel des alten ſind vielfach gerügt 
worden. — Es werden jetzt nicht unerhebliche Anſtren⸗ 
gungen gemacht, den thieriſchen Magnetismus 
als Heilmethode hier einzubürgern. Uebrigens ſcheinen 
bereits alle Hinderniſſe befeitigt zu fein, und unter dem 
Publikum werden ſich auch Verehrer der neuen Lehre 
genug finden, um die neuen Propheten nicht verhun⸗ 
gern zu laſſen. Es iſt ohnedies eine Sache, die ſo 
recht in die Zeit paßt, ſo unklar als möglich, bei der 
ſich Alles und Nichts denken läßt, mit Beiwerk von 
Myſtik und Pietismus! — Mit Verdruß hat man ge⸗ 
ſehen, daß die engliſchen Blätter wieder zuerſt um⸗ 
ſtändliche Berichte über die Verhandlungen des Karls⸗ 


Einer weiteren Erwiederung bedarf eine Schrift ruher Zollkongreſſes enthalten, während hier noch 


nicht, welche die Frage von dem wiſſenſchaftlichen Felde 
auf das der Injurie hinüberführt. 
Breslau, am 18. October 1845. 
Heinrich Simon, Stadtgerichts:Rath. . 


Inland. 

Berlin, 21. Oktober. Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht: dem kgl. däniſchen Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Sommer, Kommandanten des Schloſ⸗ 
ſes Roſenburg in Kopenhagen, und dem kgl. belgiſchen 
Kapellmeiſter Fetis, Direktor des Konverſatoriums der 
Muſik in Brüſſel, den Rothen Adler⸗Orden 3. Klaſſe; 
fo wie dem kgl. baierſchen Oberſten v. Flotow, Kom⸗ 
mandanten des Küraſſier⸗Regiments Prinz Johann von 
Sachſen, den St. Johanniter-Orden zu verleihen. — 
Der bisherige Privat⸗Dozent Dr. medic. Krahmer in 
Halle, iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät der dortigen Univerſität ernannt worden. 


darüber berathen wird, was man etwa dem deutſchen 
Publikum mittheilen wolle. — Die Zeitungen ſprechen 
viel von den bevorſtehenden Landtags-Abſchieden; 
gewiß iſt es, daß dieſe letzteren nun bald erſcheinen wer⸗ 
den, aber auch eben ſo gewiß, daß Niemand außer den 
zunächſt Eingeweihten über den Inhalt derſelben Et⸗ 
was weiß. 

Wie man fagt, hat unſer Magiſtrat feine Ein⸗ 
gabe an den König ſo wie die Antwort des Königs 
und die Erwiderung des Magiſtrats darauf direct an 
alle Communalbehörden der preußiſchen Hauptſtädte ge⸗ 
ſendet und dieſelben noch mit einem beſonderen, auf 
dieſe Angelegenheit Bezug habenden Schreiben begleitet. 
Der König ſoll durch die neue Eingabe des Magiſtrats 
nicht wenig überraſcht worden ſein. — Da der Praxis 
und dem Aufenthalt des Homöopathen Pantillon von 
Seiten der Behörde fortwährend Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt werden, ſo ſoll er endlich entſchloſſen ſein, 


Berlin zu verlaſſen und ſich nach Tejas zu wenden. 
Wir wünſchen dieſem Wundermanne Glück auf die 
Reife; vielleicht findet er in transatlantiſchen Sphären, 
wo jede Art von Prieſterwürde billiger als bei uns, 
mehr Anerkennung; denn obgleich auch in Berlin der 
Kreis ſeiner Gläubigen kein geringer war, und eine 
geiſtreiche Frau ſich zu denſelben zählte, ſo war doch 
der Zweifel an ſeiner Kraft und Wiſſenſchaft noch un⸗ 
gleich bedeutender. (D. A. 3.) 
Herr von Canitz iſt nach Wien abgereiſt, um 
ſeine Gemahlin abzuholen und die Ueberſiedelung ſeines 
Hausweſens zu beſorgen. Ueber ſeinen Nachfolger auf 
den Geſandtſchaftspoſten verlautet noch nichts Ge⸗ 
wiſſes. Daß Herr von Radowitz in Vorſchlag gekom⸗ 
men, iſt ſehr wahrſcheinlich, und das einzige Bedenken 
gegen ſeine Ernennung ſoll der Umſtand ſein, daß er 
Katholik iſt. Gut unterrichtete nennen den General 
Gerlach, Bruder des Predigers. Nach unſerer An⸗ 
ſicht ſcheint für Wien eine Militärperſon nicht eben 
wohl geeignet; dies mag für Rußland paſſen, wo außer 
der Uniform kein Stand und Rang eriftist. In Oeſter⸗ 
reich mag wohl eher der Cardinal in Staatsdienſt über⸗ 
gehen, als der General, und der Soldat iſt im Cabinet 
noch nie ein guter Politiker geweſen. — Es verlautet, 
daß die Anweſenheit des königlich däniſchen Miniſters 
Herrn von Reventlow⸗Criminil im vergangenen Monat 
doch einige Conceſſionen in der Sundzollfrage zur 
Folge haben werde. Eine weſentliche Abſtellung der 
Beſchwerden iſt jedoch keineswegs zu erwarten, da Dä⸗ 
nemark erklärt hat, vor Ablauf der Verträge von Lon⸗ 
don und Helſingör, alſo vor dem Jahre 1852, weder 
von einer Ablöſung noch einem ſonſtigen Arrangement 
über das Rechtsprinzip und Syſtem irgend etwas wiſ⸗ 
ſen zu wollen. Scherer's Buch über den Sundzoll 
iſt in Kopenhagen ſtreng verboten, und die däniſchen 
Blätter, welche darüber für oder gegen ſprechen wollten, 
ſind mit Beſchlag belegt worden. Man hat es ſehr 
übel vermerkt, daß die ſeither ſo dunkeln Geheimniſſe 
des Sundzolles mit dem Lichte einer ſchonungsloſen 
Kritik in alle Tiefen hinab beleuchtet worden ſind. So 
viel iſt jedenfalls gewonnen, daß Dänemark in der 
Sundfrage nicht länger hinter Vorſpiegelungen und 
Ausreden ſich wird verſtecken könen. (Köln. Z.) 
Königsberg, 17. Okt. Auf dem Poſthofe hatten 
ſich heute eine Menge Freunde eingefunden, um den mit 
der Poſt nach Berlin abreiſenden Herrn Polizeipräſiden⸗ 
ten Dr. Abegg zu ehren. Hr. Abegg wird zur Infor⸗ 
mation, deren er zu ſeinem durchaus neuen Amtsberuf 
bedarf, ſich etwa 14 Tage in Berlin aufhalten und ſo⸗ 
dann nach Königsberg zurückkehren, um das Amt des 
Polizeipräfidenten an den Herrn ıc. Lauterbach zu über: 
geben. — Der dem „Fremden- und Paß⸗Büreau“ vor⸗ 
ſtehende, im Polizeidienſte ergraute Polizeirath Grabe hat 
bei dem Abgange des Hrn. Polizeipräſidenten Abegg 
ſeine Penſion nachgeſucht. Die Polizeiverwaltung ver⸗ 
liert in ihm einen ausgezeichneten Beamten. 
(Königsb. Ztg.) 
D Aus dem Großherzogthum Poſen, 22. Okt. 
Die in Nr. 246 angeregte, mitunter recht traurige 
Lage der Wirthſchafts- und Forſtbeamten hat 
ſchon längſt meine ganze Aufmerkſamkeit darauf gerich⸗ 
tet und mein Mitgefühl in Anſpruch genommen. Die 
Sache iſt ſehr wichtig und verdient nicht ein partielles, 
ſondern ein allgemeines Intereſſe, denn ſie iſt mit dem 
Gedeihen des Landbaues eng verknüpft, und dieſer bleibt 
das Fundament des Wohlſtandes ganzer Länder. Schon 
die Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe follte 
mir die Gelegenheit geben, mich über dieſen Gegenſtand 
auszuſprechen, allein ich machte bald die Erfahrung, 
daß die Konjunktur für Mittheilungen, welche das In⸗ 
tereſſe mancher Mitglieder unangenehm berühren muß⸗ 
ten, keine günſtige ſei, und dann war die allgemeine 
Stimmung durch ſchön klingende Hppotheſen, beſonders 
zu Anfange, leider ſehr in Schach gehalten. — Ich 
halte es daher für nicht unzweckmäßig, die Angelegen⸗ 
heit in einer Zeitung zu beſprechen, die ſich nicht auf 
bloße Nachrichten beſchränkt, ſondern gern und bereit⸗ 
willig das praktiſche Leben fördert, und von wo ſie, 
wenn ſie Anklang findet, auch die erforderliche Verbrei⸗ 
tung finden kann. — Man klagt noch immer über den 
Mangel tüchtiger Landwirthſchaftsbeamten, und man 
ſieht es täglich, wie der öftere Wechſel derſelben das Ge⸗ 
deihen eines Landgutes hemmt, und welchen großen Ein⸗ 
fluß die Verwaltung auf daſſelbe ausübt. Es kommt 
heute eben ſo viel auf die Qualifikation zur Bewirth⸗ 
ſchaftung als auf den Werth des Gutes ſelbſt an, und 
wir ſehen es täglich, daß Jemand auf demſelben Gute 
durch mangelhafte Leitung ſein Vermögen verlor, auf 
dem der andere tüchtige Landwirth daſſelbe erworben. — 


Man bemüht ſich daher, die Gelegenheit zur Lehre auf 


alte Weiſe auszudehnen und dem Zwecke entsprechend 
zu begründen; die Regierungen wohl wiſſend, welchen 
gewichtigen Einfluß der Landbau auf das Wohl der 
ſteigenden Bevölkerung ausübt, befördern und unterſtüz⸗ 
zen dieſe heilſamen Zwecke, aber die Sorge für die 
landwirthſchaftlichen Beamten, in deren Händen ſich 
der größte Theil der Erfolge befindet, bleibt noch immer 
unbeachtet, ſie bleiben der Laune und Willkühr preisge⸗ 
geben, und man hat kein Recht, eine allgemeine Tüch⸗ 
tigkeit zu verlangen, fo lange die Sorge für eine beſ⸗ 


ſere und ſichere Exiſtenz keine allgemeinere geworden. — 
Wir wiſſen und fühlen es, daß von der Tüchtigkeit und 
Treue eines Beamten die Ruhe und das Glück man⸗ 
cher Familie abhängt, und daß wir ihn nicht, wie viel⸗ 
leicht bei anderen induſtriöſen Fächern durch künſtliche 
Dampf⸗ oder andere Maſchinen erſetzen, oder zur Ma⸗ 
ſchine ſelbſt machen können. Die Landwirthſchaft iſt 
eine Erfahrungswiſſenſchaft, abhängig von der Natur 
und ihren Elementen, ſie allein bekämpft ſiegreich der 
Menſch, und er iſt es, welchen wir bei den Fortſchrit⸗ 
ten des Faches ganz beſonders zu beachten, zum Zwecke 
heranzubilden, aber dann auch für ſeine ſichere und ent⸗ 
ſprechende Exiſtenz zu ſorgen haben. — Wie iſt nun 
für die des landwirthſchaftlichen Beamten, als den Lei⸗ 
ter der ganzen Betriebsmaſchine, geſorgt? — Wir ver⸗ 
langen es und müſſen es verlangen, daß der künftige 
Leiter großer und koſtbarer Kräfte eine dieſem Zwecke 
entſprechende Ausbildung empfängt. Das Erwachen un⸗ 
ſeres Faches hat mit feinen geſegneten Fortſchritten auch 
einen großen Einfluß auf die Stellung und das Leben 
der laudwirthſchaftlichen Beamten ausgeübt. Die alten 
Vorurtheile ſind abgeſchüttelt, er iſt ein geachteter Stand 
geworden, er iſt aber auch in die gleichzeitig fortgeſchrit⸗ 
tenen Lurusverhältniſſe unaufhaltſam mit hineingezogen. 
Es gilt nicht mehr, mit der früher wohlangewendeten 
phyſiſchen Macht zu herrſchen, es gilt, mit der mo⸗ 
ral iſchen Weiſe zu regieren. — Davon hängt 
das Wohl und Wehe ab, und wer es nicht verſteht, 
ſeinen Beamten für dieſes Prinzip zu befähigen, ihn an 
das Intereſſe zu feſſeln und ihm durch eigene Achtung 
die Achtung ſeiner Untergebenen zu verſchaffen und zu 
erhalten, wer mit einem Worte es nicht verſtehen 
will, daß der Mann, welcher ſeine Fähigkeiten, ſeine 
Kräfte feinem Wohle und feinem Intereſſe widmet, 
nicht nur Achtung, ſondern auch Dankbarkeit ver⸗ 
dient, der wird die Ruhe, das Wohlbehagen und 
feinen Vortheil beim Landbau nicht finden. — Wohl 
ſind mir auch Verhältniſſe bekannt, wo, wie Herr 
v. Hülſen in der Verſammlung deutſcher Landwirthe 
ausſprach, das Herz des Brotherrn das Aſyl der Dies 
nenden iſt. Es wird ihnen an geſegneten Erfolgen, an 
Ruhe und Wohlbehagen nicht fehlen. Aber wie ver⸗ 
halten ſich ſolche Fälle zur Mehrzahl, bei denen jährli⸗ 
cher, halbjährlicher, ja monatlicher Beamtenwechſel die 
Regel iſt, und wo der Beamte fi) nur durch vollſtän⸗ 
dige Unterdrückung der Gefühle, welche der gebildete 
Mann zu fordern hat, erhäll? Wollen dieſe auch An⸗ 
ſprüche machen auf tüchtige, fähige Beamten? Was 
bieten ſie ihnen für den Nutzen, welchen ſie ihnen ſtif⸗ 
ten könnten? Eine kärgliche, kaum ausreichende 
und von jeder Laune abhängige Exiſtenz. 
Das iſt kein Lohn für Erziehung, für die Opfer, welche 
die Lehre erheiſchte, für die Dienſte, welche geleiſtet wer⸗ 
den. Für ſolche Verhältniſſe kann ein tüchtiges Schaf⸗ 
fen nicht verlangt werden, und da dieſelben nicht ſelten 
ſind, ſo findet darin und hauptſächlich darin 
die Landwirthſchaft ihren Hemmſchuh für 
allgemeineres Gedeihen. — Deshalb drängt ſich 
alles zum ſicheren Staatsdienſt und überfällt deſſen 
Stellen, deshalb bleiben wir nur zu ſehr auf die 
gefährliche Mittelmäßigkeit angewieſen, und der durch 
den Fortgang der Sache längſt geſchlagene Grund⸗ 
ſatz, den weniger befähigten Sohn der Landwirth⸗ 
ſchaft zuzuweiſen, ſindet leider dadurch wieder eine 
verderbliche Geltung. — Das erſte alſo, was der 
landwirthſchaftliche Beamte zu fordern hat, iſt die ſei⸗ 
nem Stande und ſeinem Nutzen gebührende Achtung, 
wie ſie mit ſeiner Bildung und Erziehung übereinſtim⸗ 
men muß, und wie ſie zu der Achtung, welche ſeine 
Untergebenen gegen ihn haben ſollen, nothwendig er⸗ 
forderlich iſt. — Das zweite ift die Sorge für feine 
Exiſtenz. — Weiß er, daß dieſelbe bei treuer Pflichter⸗ 
füllung nicht gefährdet iſt, und daß er in Unglücksfällen 
in dem Herzen feines Brodherrn ein Aſyl findet, fo 
wird er ſich mit mäßigen Anſprüchen begnügen und 
ſeine Wirkſamkeit wird eine geſegnete ſein. — Iſt 
das Verhältniß aber ein recht kontraktliches, bei dem 
mit großer Aengſtlichkeit alle Fälle beachtet worden, 
welche dem Brodherrn das Uebergewicht bei etwaiger 
Auflöſung gewähren, dann ſoll wenigſtens der Beamte 
im Verhältniß zu den Dienſten, welche er leiſtet, ſala⸗ 
rirt werden, damit er ſich einen Nothgroſchen für ein⸗ 
tretende Vacanzen oder für ſein Alter erwerben kann. 
— Es war meine Abſicht, ein Penſionsverhältniß oder 
eine Alter-Verforgungs-Anftalt für die Landwirthſchafts⸗ 
Beamten in Vorſchlag zu bringen, und ich würde auch 
mit Freuden mein Scherflein zu einem Grundkapitale 
beigetragen haben, aber eine genaue Erörterung der 
Sache hat ſolche als unausführbar herausgeſtellt. Es 
würde in dieſer Weiſe entweder ein zu wenig allgemei⸗ 
ner Anklang ſtattfinden, oder es würden die ſichergeſtell⸗ 
ten Beamten diejenigen mit übertragen müſſen, w 
ſich dieſer Gunſt des Schickſals nicht erfreuen können. 
Nächſtdem findet der Beamte ja auch Gelegenheit, ſei⸗ 
nen kleinen erſparten Beitrag bei irgend einer Geſell⸗ 
ſchaft zinsbar oder feine Zukunft ſichernd anzulegen. — 
Mein Vorſchlag richtet ſich auf ein Tantieme-Ver⸗ 
hältniß der Landwirthſchafts⸗Beamten. Man 
bezahle nicht mehr die Tage, welche der Beamte arbeitet, 


wie bei jedem gewöhnlichen Tagelöhner, ſondern man 


ſattſam geprüft erſcheint. 


bezahle die Arbeit, welche er leiſtet und laſſe 
ihm einen kleinen Antheil an den Erfolgen, welche feine 
Kenntniſſe und ſeine Thätigkeit zu Tage fördern. Das 
wird den Stand heben, den Beamten an die Scholle 


feſſeln, mit dem Beamten wird der Herr am meiſten 


dabei gewinnen, und ich bin es überzeugt, eine ſolche 
Einrichtung wird, wenn ſie allgemeiner würde, Heil und 
Segen über die geſammte Landwirthſchaft verbreiten. 
Unſere Vorfahren ſchon erkannten den Werth des An⸗ 


theil⸗Verhältniſſes ſehr gut; was war die damalige Ein⸗ 


richtung des jetzt allerdings veralteten und nachtheiligen 
Gartner⸗Verhältniſſes anders, was der Zehnt⸗Antheil 
der Schäfer, welcher ebenfalls den Fortſchritten der Neu⸗ 
zeit unterliegen mußte? — Bemühen wir uns nicht 
überall Akkordarbeiten einzuführen und giebt es etwas 
vernünftigeres als die geleiſtete Arbeit ſtatt die des 
bald längern bald kürzern Tages zu bezahlen? — Ha⸗ 
ben wir auch das Zehnt⸗Verhältniß der Schäfer abge 
ſchafft, ſo bemühen wir uns doch ſein Intereſſe rege zu 
erhalten und ſtellen ſein Lohn nach der Stückzahl, welche 
er geſund zur Schur bringt. — Warum ſoll nun der 
Beamte, welcher doch wahrlich den größten Einfluß auf 
alle Erfolge ausübt, allein ausgeſchloſſen ſein, die 
Früchte ſeiner Mühen, ſeiner erworbenen Fähigkeit zu 
ernten. Soll er dazu verdammt bleiben, die Saaten, 
welche er ausſäet, ausſchließlich durch andere geerntet 
zu ſehen? Wenn man dann noch ein nahes, ein 
aufopferndes und allgemein reges Intereſſe fordert, dann 
verlangt man zu viel von der Eigenſchaft, Menſchen⸗ 
Natur. Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. 
Wer beſtreitet die Wahrheit dieſes alten Lehrſatzes; nun 
ſo handeln wir darnach! — Ich enthalte mich 
vorläufig näherer Vorſchläge über die Ausführbarkeit der 
Sache, bin aber dazu gern bereit, wenn es gewünſcht 
witd, und die Sache einen allgemeinen Anklang findet, 

Schl. R., 22. Oktbr. 1845. A. R 

T Poſen, 21. Okt. Bei Gelegenheit mehrerer vor 
Kurzem vorgekommener gewaltſamer Einbrüche, die in⸗ 
deß durch die Thätigkeit unſerer Polizei ſtets vereitelt 
und wobei 7 Diebe gefänglich eingezogen wurden, kon⸗ 
nen wir es nicht unterlaſſen, einen Blick auf die pre⸗ 
käre Stellung eines großen Theiles unſers Polizeiperſo⸗ 
nals zu werfen. Wenn wir nun mit unſerm wegen 
der höchſt humanen Art, wie er fein ſchwieriges Amt 
zu jeder Zeit verwaltet, beliebten Polizeipräſidenten v. Mi⸗ 
nutoli beginnen, ſo haben wir zu bemerken, daß er nächſt 
feinem Polizeipoſten noch ſeit 5 Jahren das Amt eines 
Landrathes unſers Kreiſes verwaltet und zwar inter l⸗ 
miſtiſ ch, weshalb er auch dafür nicht allein kein Ges 
halt, ſondern nicht einmal die ſonſt üblichen Pferde⸗ 


gelder bezieht, ſo wie auch ſein Gehalt nur das eines 


Polizeidirektors iſt. — Der einzige Polizeirath, den wir 
haben, ift int erimiſt iſch der Kammergerichts⸗Aſſeſſor 
Hirſch, der uns ſeit % Jahren von Berlin geſendet und 
deſſen Tüchtigkeit durch ſein thätiges Eingreifen bei Si⸗ 
cherheitsanordnungen, namentlich bei den Juli⸗Unruhen, 
Seine definitive Anſtellung 
iſt noch nicht ausgeſprochen. — Unſer ebenfalls einziger 
Polizei⸗Inſpektor Kretſchmer iſt feit 1 ½ Jahr interimi⸗ 
ſtiſch angeſtellt. — Von den fünf Commiſſarien find 
nur zwei definitiv, alſo drei interimiſtiſch angeſtellt. — 
Von zehn Sergeanten find 4 interimiſtiſch angeftellt, ſo 
daß vom Präfidenten bis zum letzten Sergeanten, d. h. 
von 18 ausübenden Polizeioffizianten 9, alſo gerade die 
Hälfte, nur interimiſtiſch fungiren, unter ihnen die 
meiſten ſeit Jahr und Tag, ohne daß Klagen gegen ſie 
bekannt geworden wären. Von den 10 Polizeibüreau⸗ 
Beamten ſind nur 4 deſinitiv angeſtellt. Obgleich wir 
wiſſen, daß dies Mißverhaͤltniß meiſtens durch ganz be⸗ 
ſondere Umſtände herbeigeführt iſt, indem mehrere der 
früheren Beamten in Unterſuchung find (3. B. der frü⸗ 
here Polizei⸗Inſpektor Valentini, gegen den das Aggra⸗ 
vationsverfahren eingeleitet iſt), fo konnen wir doch nicht 
unterlaſſen darauf aufmerkſam zu machen, daß es un⸗ 
ſers Erachtens einen großen Unterſchied in dem Wirken 
des Beamten begründen mag, wenn er beſtimmt weiß, 


er gehört für immer oder länger ſeinem jetzigen Kreiſe 


an, als wenn er gewärtig fein muß, jeden Augenblick 
aus ſeiner Stellung entlaſſen zu werden; während im 
erften Falle Luſt und Liebe am Amte, ſpornt ihn im 
zweiten Falle nur das Pflichtgefühl. Auch müffen wir 
wiederholt auf den beſchränkten Raum unſers Polizei⸗ 
gebäudes ſo wie auf das viel zu geringe Dienſtperſonal 
aufmerkſam machen, welches trotz aller Wachſamkeit doch 
mancherlei kleine Erzeſſe nicht gleich im Entftehen ver⸗ 
hindern kann, eben weil es nicht allgegenwärtig fein 
kann. — Sollte dies nicht beſonders beim Herannahen 
des Winters und zumal di efes Winters, wo eine Theue⸗ 
rung zu erwarten ſteht, zu beachten ſein? 

* * Oſtrowo, 18. Oktober. Je lebhafter der 
Verkehr — in geiſtiger und materieller Hinſicht — in 


e | unferm Städtchen wird, deſto ſchärfer treten auch die 


Gegenſätze hervor, in die unſer ſoziales Leben zerriſſen 
iſt. — Wührend ein großer Theil der evangeliſchen 
Einwohner ſich der Breslauer Proteſtatſon ans 
ſchloß, vernimmt man nunmehr von der evangeliſchen 
Kanzel herab Predigten gegen dergleichen Beſtrebun⸗ 
gen; — während in der katholiſchen Kirche Gebete zum 
Himmel geſandt werden, um gmädige Abwehr der neuen 
„Irrlehre,“ unterſtützt man durch Geldbeiträge von hier 
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aus chriſtkatholiſche Gemeinden und ſieht überhaupt gar 
nicht ſelten recht lebhafte Sympathien für die chriſtka⸗ 
tholiſche Lehre ſich regen; — während für den literari⸗ 
ſchen Bedarf unſerer Stadt ſchon zwei Buchhandlun⸗ 
gen in mindeſtens gefährliche Konkurrenz getreten ſind, 
ſehen wir auf einmal noch eine dritte Buchhandlung 
erſtehen mit der ausſchließlichen Beſtimmung für pol: 
niſche Literatur; — während man am Ringe dinirt 
und tanzt, ſuchen in der Judengaſſe eine Maſſe von 
Familien in eine elende Stube zuſammengedrängt, mit 
trockenen Kartoffeln ihren Magen zu beſchwichtigen 
u. ſ. w. — Unterliegt es nun keinem Zweifel, daß in 
dem Maße, als die gemeinſchaftlichen Intereſſen 
der Bevölkerung immer mehr in den Vordergrund ver 
ten, auch das geſellſchaftliche Leben ſich immer huma⸗ 
ner geſtaltet, daß aber im Gegentheil jeder humane 
Anſtrich unſerer Verhältniſſe mehr und mehr ſchwinden 
muß, je mehr die gemeinſchaftlichen Intereſſen von 
den beſonderen, egoiſtiſchen, in den Hintergrund 
gedrängt werden: ſo glauben wir uns durch obige Ge⸗ 
genſätze völlig berechtigt, die Forderung nach irgend 
welchen Garantien für jene unſere gemeinſchaftli— 
chen Intereſſen als dringend hinzuſtellen. Was 
ſolche, dem Geiſte der Zeit entſprechende, Garantie vor⸗ 
läufig und aushelfend zu bieten vermag, iſt nicht ſchwer 
zu erkennen. Die Kanzel, wenn man auf ihr ſelber 
Partei ergreift, kann es nicht. Das Gymnaſium, ab⸗ 
geſehen davon, daß es als rein „wiſſenſchaftliche“ Anz 
ſtalt zu abgetrennt vom wirklichen, allgemeinen Leben 
iſt, — das Gymnaſium trägt zu unverkennbar ſeinen 
polniſch-katholiſchen Stempel, als daß man in 
ihm einen Faktor, einen Mitwirker zur Einigung er⸗ 
blicken könnte. Demnach bleibt — die Preſſe. Eine 
öffentliche Preſſe aber hat Oſtrowo nicht. Wie verlau⸗ 
tet, iſt ſchon vorige Oſtern ein Geſuch um Konzeſſion 
zur Gründung eines Lokalblattes, mit dem Bemerken 
abgewieſen worden: „es ſei dazu kein Bedürfniß.“ — 
Sehen wir davon ab, daß unſere Stadt an ihren drei 
Buchhandlungen, ihrem Gymnaſium, ihrer Buchdrucke⸗ 
rei u. ſ. f. entweder ſehr viel überflüſſigen Putz beſitzen, 
oder aber, daß ſie das Bedürfniß einer öffentlichen Preſſe 
fühlen muß, ſo glauben wir doch ſchon an den obigen 
Gegenſätzen hinlänglich das Bedürfniß eines Lokalblat⸗ 


tes nachgewieſen zu haben, dafern dies Blatt feine Auf⸗ 


gabe nur eben dahin ſtellen möchte, durch Beſprechung 
allgemeiner, über alle und jede Sonderintereſſen hin⸗ 
ausgehender Angelegenheiten, als des Ackerbaues, der 
induſtriellen, Handels⸗ und Volksbildungs⸗Verhältniſſe 
die Gegenſätze des religiöſen und politiſchen Lebens mehr 
und mehr zu überwinden, ohne jedoch durch direkte 
Beſprechung der letzteren zum Parteiblatte zu werden. 
Wir hegen die feſte Ueberzeugung, daß unſere Regierung, 
der Gründung eines ſolchen Blattes kein Hinderniß 
entgegenſtellen, reſp. ihm die Konzeſſion nicht verſagen 
wird. 

K Aus der Neumark, 21. Okt. Einige Korre⸗ 
ſpondenten der Bresl. Ztg. laſſen es ſich angelegen ſein, 
jeden Verſtoß, den etwa ein Geiſtlicher ſich zu Schul⸗ 
den kommen läßt, ſogleich der Oeffentlichkeit preiszuge⸗ 
ben. Das iſt nun an und für ſich recht löblich und 
gut, und wir Geiſtliche müſſen uns ihnen aus zwiefa⸗ 
chem Grunde dafür zu Dank verpflichtet fühlen. Denn 
einmal thun fie das doch gewiß nur in der edlen Ab⸗ 
ſicht, daß wir vorſichtig ja Alles vermeiden ſollen, was 
eine öffentliche Rüge nach ſich ziehen könnte; obwohl 
ihnen ſelbſt nicht zweifelhaft ſein kann, ob der noch ver⸗ 
dient, im Amte zu bleiben, der durch ſolche Furcht erſt 
ſich beſtimmen läßt, Dies oder Jenes zu meiden. Dann 
aber geben jene Korreſpondenten einen nicht geringen 
Beweis davon, daß es doch mit uns evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen noch nicht ſo gar arg ſtehen muß, da unter den 
ungefähr Zwölftauſenden derſelben in unſerem preußi⸗ 
ſchen Vaterlande bis jetzt nur einzelne Wenige vor das 
Rechenſchaft fordernde Tribunal des öffentlichen Gewiſ⸗ 
ſens haben geſtellt werden können. Aber ſo weit ſollten 
jene Korreſpondenten in ihrem theilnehmenden Eifer nicht 
gehen, auch eine hart bedrängte Prediger⸗Wittwe unver⸗ 
dient und öffentlich bloß zu ſtellen, wie letzthin in dem 
Artikel über Tirſchtigel (ſ. Nr. 228 der Bresl. Stg. 
vom 30. Septbr.) geſchehen; eine Wittwe, die, ohne 
alles irdiſche Vermögen, achtbar in Geſinnung und That, 
wahrlich der Anmaßung Anderer keine Geldopfer brin⸗ 
gen wollen kann, weil fie ſich dadurch gegen ihre zahl: 
reichen, ganzlich noch unerzogenen Kinder ſchwer ver⸗ 
ſündigen würde. 

Düſſeldorf, 16. Oktbr. Dem Vernehmen nach 
hat ſich hierſelbſt nunmehr endlich auch ein Verein von 
Deutſch⸗Katholiken gebildet, an deſſen Spitze ein hieſi⸗ 
ger bekannter Literat, Profeſſor Iſidor Momma, ge⸗ 
treten iſt. Nach einem andern Gerüchte beabſichtigte 
Herr Momma erſt dieſen Verein zu gründen. So viel 
iſt gewiß, daß er ſich öffentlich als den Anhaltpunkt er⸗ 
klärt, um den ſich die Gleichgeſinnten ſammeln können. 
(Elbf. tg.) 


Deut ſchland. 


Dresden, 18. Okt. Die außerordentliche Commiſ⸗ 
fion zur Erörterung des Hergangs der leipzi⸗ 
ger Ereigniſſe hat vor einiger Zeit den Bericht aus 
ihren Protokollen veröffentlicht. Laute Beſchwerde wird 


von dem militäriſchen Geräuſch, 
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insbeſondere über die Bekanntmachung geführt, welche] keit elektriſcher hätte wirken können als die von der Be— 


der Miniſter des Innern bei Veröffentlichung des 
Berichts vorausſchickte: fie ſoll parteiiſch und nicht durch 
den Bericht motivirt ſein. Doch dürfte dem Geſetz- und 
Rechtskundigen auch dieſe nicht ſo gefährlich erſcheinen. 
Zum Beweiſe nur wenige Worte: 1) Der Miniſter greift 
mit ſeiner Bekanntmachung dem Urtheile der Einzelnen 
nicht vor; wollte er dies, dann mußte er den anbehäng: 
ten Bericht weglaſſen und blos ſeine Meinung bekannt 
machen. 2) Nur was ausgemacht, aber nicht was zwei⸗ 
felhaft iſt, konnte der Miniſter in ſeiner Bekanntma⸗ 
chung beachten. Vieles mag noch zwiſchen den Zeilen 
des Berichts ſtehen, aber ein Miniſter ſoll nicht zwi— 
ſchen den Zeilen leſen, das würden wir uns in andern 
Fällen ſtark verbeten haben. 3) Miniſter und Richter 


iſt Zweierlei; die miniſterielle Bekanntmachung wird we⸗ 


der Freiſprechungen noch Vollſtreckung irgend einer Straf: 
verfügung zur Folge haben; ſie gibt blos die Anſicht 
der Regierung von der Sache. 4) Der Miniſter kann 
keine Unterſuchung unterdrücken, denn die Richter ſind 
nach § 47 der Verfaſſungsurkunde bei Ausübung ihres 
richterlichen Amtes von dem Einfluſſe der Regierung 
unabhängig. Unterſuchung und Urtheil über die Ange— 
legenheit ſchweben aber noch vor dem ordentlichen Rich⸗ 
ter: findet dieſer im Verlaufe der Sache Grund zu an— 
dern Unterſuchungen außer den bereits begonnenen, ſo 
erwarten wir von ſeiner Gerechtigkeit, daß er nicht An⸗ 
ſtand nehmen wird, auf Einleitung derſelben zu drin⸗ 
gen. Bis dahin ſeien wir aber gegen Andere nicht wer 
niger gerecht, als dieſe gegen uns ſein ſollen. 
D. A. 8.) 


(D. A. 8. 

Leipzig, 21. Oktober. Am 17. Oktober iſt hier 
abermals ein fremder hier befchäftigter Schriftſteller aus⸗ 
gewieſen worden, W. Jordan, ein junger, ſehr wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter und moraliſch vorwurfsfreier Mann 
aus Königsberg. Seinem Aufenthalte ſchien gar nichts 
im Wege zu ſtehen, da ſeine Papiere in Ordnung, ſein 
Unterhalt geſichert und ſeine Einbürgerung in Sachſen 
ſelbſt, durch Antheil an einem Gut in dem Dorfe Lin⸗ 
denau, ſo gut wie entſchieden war. W. Jordan aber 
war einer der Redner bei der feierlichen Beerdigung un⸗ 
ſerer am 12. Auguſt Erſchoſſenen. — Die Wittwe 
des am 12. Auguſt hier erſchoſſenen Dr. Nordmann, 
eines armen Privatgelehrten und Correctors, der wohl 
zu den friedlichſten Bürgern gehörte, ſoll vom Hofe 
ſtille Unterſtützung empfangen: man ſpricht von zwei 
Sendungen, einer von 100 und einer von 50 Thlrn. 
(letztere vom Prinzen Johann), bei der erſteren ſoll die 
jährliche Wiederholung zugeſichert ſein. 

München, 15. Okt. Man ſcheint in Wien ſchon 
längſt auf die neueſten Dinge in Italien gefaßt ge⸗ 
weſen zu ſein, und Allem nach zu urtheilen, hat man 
weit Aergeres gefürchtet, als wirklich eingetroffen iſt. 
Sonſt würde man ſich nicht zu erklären vermögen; was 
Briefe und Reiſende über die militäriſchen Vorſichts⸗ 
maßregeln melden, die lange vor dem Ausbruche der 
Revolte in Rimini getroffen worden ſind. Von der 
Grenze des Kirchenſtaats an bis faſt an unſere ty⸗ 
roler Grenze ſind in den ſtarken Garniſonen fo viele 
Truppen terraffenmäßig aufgeſtellt, daß ſich die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung offenbar in keiner Verlegenheit befin⸗ 
den würde, auch wenn ſie ihre Vorhut bis Neapel vor⸗ 
dringen laſſen müßte, um auch dort die allenfalls be⸗ 
drohte Ordnung nach deren gegenwärtigem Weſen auf⸗ 
recht zu erhalten oder wiederherzuſtellen. Aber abgeſehen 
ö das in den Thälern 
Tyrols vernommen werden kann, ſoll dort die Leute 
dermalen auch noch etwas Anderes in einer ungewöhn⸗ 
lichen Auſregung erhalten. Man hört von laut gewor⸗ 
denen Beſchwerden über auferlegten Gewiſſens⸗ 
zwang und von ſtrengen Executionen, von Pö⸗ 
belerceffen gegen Klöſter und einzelne Geiſt⸗ 
liche, ſomit von der Niederſetzung außerordentlicher Un⸗ 
terſuchungskommiſſionen ꝛc. Es iſt nicht nur möglich, 
ſondern wir halten es ſogar für höchſt wahrſcheilich, daß 
in all dieſen Angaben und Sagen ſehr viel Unwahres 
oder Uebertriebenes liegt; aber unbeachtet und unerwähnt 
konnten wir ſie doch nicht laſſen, da wir das Nämliche 
von ſo verſchiedenen Seiten her in Erfahrung gebracht 
haben. Liegt uns doch Aehnliches eben jetzt aus eigener 
Wahrnehmung vor. Wenn nicht Das wahr iſt, was 
wir durch Gerüchte und Erzählungen aus der Pfalz 
über die konfeſſionelle Bewegung vernehmen müſ⸗ 
fen, die dort angeblich Alles überflügeln fol, fo wird es 
doch keinem Unterrichteten einfallen können, es gäbe von 
dort her genau ſo wenig Neues und Intereſſantes zu 
melden, als unſere Zeitungen zu berichten im Stande 
ſind. In der That hat die Kreisregierung der Pfalz 
an das Miniſterum des Innern ausführlichſt über die 
Dinge in Worms berichtet, ſowie über die Betheili⸗ 
gung zahlreicher Pfälzer bei denſelben. Nicht minder iſt 
auch Das gewiß, daß ſich alle Verbote, Warnungen und 
Strafandrohungen je länger deſto mehr als unwirkſam 
in der Pfalz erweiſen; denn die Sympathien für die 
Beſtrebungen der Deutſch⸗ Katholiken wachſen dort fo 
allſeitig und treten dort fo kräftig hervor, daß man ent⸗ 
weder ſofort zur gewaltſamen Reaction ſchreiten oder 
ſich die Bildung förmlicher Diſſentergemeinden wird ge⸗ 
fallen laſſen müſſen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
unter dieſen Umſtänden nicht leicht irgend eine Neuig⸗ 
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abſichtigung eines proteſtantiſchen Fürſten- oder Miniſter⸗ 
kongreſſes. Unſer Landtag wird der Kongreß ſein und 
bleiben, von welchem wir zunächſt und in baldigſter Zu⸗ 
kunft eine Lüftung des Schleiers erwarten, der über eine 
Menge wichtiger Dinge und Zuſtände ausgebreitet liegt! 
3 > + 3.) 
Einen ſehr üblen Eindruck hat hier überall der Aug: 
gang der Karlsruher Zollconferenz, auf die man 
ſo große Hoffnungen geſetzt hatte, herorgebracht. Wie 
jetzt verlautet, iſt die dreimonatliche Sitzung der Con- 
ferenz nicht bloß für die Induſtrie, ſondern auch für 
den Händel und Verkehr ohne Ergebniß geblieben. Die 
Durchgangszölle werden nach wie vor fortbeſtehen, die 
Frage über Aufhebung der Rheinzölle iſt an die Rhein⸗ 
ſchifffahrts⸗Commiſſion zurückgeſchoben worden, von der, 
wie die dreißigjährige Erfahrung lehrt, nichts für die 
Entlaſtung des vaterländiſchen Stromes zu erwarten 
ſteht. Auch von Herabſetzung der Kaffeezölle iſt keine 
Rede, es ſteht da zwar nicht das Prinzip der Handels- 
freiheit, wohl aber die Rückſicht auf die Einnahmen des 
Vereins entgegen. Unſtreitig wird die Verweigerung 
dieſer Conceſſion eben fo ſehr als der abſchlägige Be— 
ſcheid auf die Forderung der Induſtrie dazu beitragen, 
den Beitritt der Hanſeſtädte zu beſchleunigen. In der 
That, nichts iſt bewunderungswürdiger als die Conſe⸗ 
quenz, welche bei Erledigung dieſer Fragen überall her⸗ 
vortritt. (Mannh. J.) 
Frankfurt a. M., 18. Oktbr. Die Verunglim⸗ 
pfungen, welche ein in der Aſchaffenburger Zeitung 
erſchienener Schmäh = Correſpondenzartikel über Erſchei⸗ 
nungen der letzten Zeit und hieſige Zuſtände ergoſſen, 
veranlaßten die Einwohnerſchaft unſerer Stadt dem Se: 
nate bei Gelegenheit des Conſtitutionsfeſtes die Geſin— 
nungen treuer Anhänglichkeit und aufrichtigſter Würdi⸗ 
gung, von welchen ſie gegen dieſe erleuchtete Staatsbe⸗ 
hörde erfüllt iſt, öffentlich darzulegen. Geſtern Abend 
gegen 8 Uhr verſammelten ſich auf dem Roßmarkte die 
Sängervereine, welchen ſich eine große Anzahl von Bür⸗ 
gern angereiht hatte, beiden regierenden Bürgermeiſtern 
wurde ein Fackelzug gebracht; der Zug beſtand aus 5 
bis 6000 Perſonen. — Bit jetzt hat man wohl von 
Bankerotten von Kaufleuten gehört; hier iſt aber der 
nie erhörte Fall vorgekommen, daß eine verſchmitzte 
Dienſtmagd unter den verſchiedenartigſten Vorwänden 
die Summe von 30,000 Fl. in lauter kleinen Poſten 
von Hunderten ihrer Standesgenoſſinnen zuſammen⸗ 
brachte und ſodann — Bankerott machte. Sie befindet 
ſich nach mißlungenem Fluchtverſuch in Haft, eben fo 
mehrere hieſige wohlhabende Bürger, welche bei den Ope⸗ 
rationen der Betrügerin der Hehlerei bezüchtigt ſind. 
Neben dieſem ſeltſamen Ereigniß bietet der Bankerott 
eines hieſigen Wechſelhauſes im Belang von 400,000 
Fl., in vielen Kreiſen das Tagesgeſpräch; wegen dieſes 
Falliments hat am 10. d. M. ein hier ſehr bekannter 
iſraelitiſcher Kaufmann in Franken ſich entleibt, aus 
Verzweiflung darüber, daß er, ſonſt ſtets ein redlicher 
und wohlhabender Mann, durch den Bankerott zu Grunde 
gerichtet und außer Stande geſetzt worden, ſeine anſehn⸗ 
lichen Verbindlichkeiten, wovon viele auf hieſigem Platze, 
zu erfüllen. — Geſtern fand zum erſten Male die neue 
Straßenbeleuchtung mittelſt Gaſes ſtatt. 


Mainz, 18. Oktbr. Unſere Handelskammer ſetzte 
heute durch Circular den hieſigen Handelsſtand in Kennt⸗ 
niß, daß, zufolge Neferipts höchſtpreislichen Miniſteriums, 
bei Ausfuhr von Kartoffeln ein Urſprungs⸗Zeugniß er⸗ 
forderlich ſei, welches jedes Mal von der Ortsbehörde 
auszufertigen iſt, von wo die Verladung ſtattfindet, Kar⸗ 
toffeln ſind im Ueberfluſſe bei uns vorhanden. — 
Seit dem 1. Oktbr. iſt hier das Geſetz in Kraft getre⸗ 
ten, wornach ausländiſche Güter, welche von hier nach 
dem Main und über Frankfurt hinaus gehen, ſo wie 
ſolche, welche mit dem Dampfboote Delphin verladen 
werden, von dem Octroi von 13½ Centimes befreit 
ſind. 8 2 (F. 9 

Offenbach, 18. Oktbr. Ein Miniſterial⸗Erlaß vom 
13ten d. Mts. fordert die hieſigen deutſchen Katholiken 
auf: mit einem Geiſtlichen, für welchen die Erlaub⸗ 
niß bei dem großherz. Miniſterium einzuholen 
ſei, in ein Vertragsverhältniß bezüglich der Abhaltung 
eines ſtändigen oder zeitweiſen Gottesdienſtes für einen 
oder mehrere Orte zu treten, durch welches Zugeſtänd⸗ 
niß jedoch ihre Anerkennung als geduldete Sekte 
dermalen noch nicht ausgeſprochen ſein ſolle. 
Dieſer Gottesdienſt dürfe von nun an weder im Freien 
und mit öffentlichen Aufzügen und Feierlichkeiten, noch 
durch herumreiſende Geiſtliche abgehalten werden. In 
Folge dieſes Erlaſſes wird nun die genannte Gemeinde 
Hrn. Keilmann dem großh. Miniſterium als ihren 
Geiſtlichen präſentiren. (F. J.) 


Darmſtadt, 16. Oktbr. Unſere deutſch⸗katholiſche 
Gemeinde hat der Aufforderung des Miniſteriums, ei⸗ 
nen Geiſtlichen zu wählen und dem Miniſterium zur 
Genehmigung zu präſentiren, durch die Wahl des Hrn. 
Hieronymi entſprochen. 

Stuttgart, 17. Oktober. Der Schwäbiſche Mer⸗ 
kur enthält Folgendes: Die Kartoffel-Ausfuhr über die 
Zollvereins⸗Grenze iſt ſo eben auch in Würtemberg ver⸗ 
boten worden. f 


Konſtanz, 16. Oktober. Nach fo eben eingetrof⸗ 
fenen Berichten wird der Reformator Johannes Ronge 
nebſt ſeinem Bruder und Dowiat heute hier ange⸗ 
kommen. a 9 7 \ 

Kaſſel, 19. Okt. In einem Hirtenbrief, welchen 
der Biſchof von Fulda an feine Diöcefanen erlaſſen hat, 
werden Ronge und Czerski eine todte Frucht an dem 
Baume den Lebens genannt. 

Schwarzburg⸗Sondershauſen. Für das Fürſten⸗ 
thum Schwarzburg⸗Sondershauſen iſt mit Beirath und 
Zuſtimmung der Landſtände unter dem 30. Aug. d. J. 
ein Geſetz über die zuläſſigen Gründe und rechtlichen 
Folgen der Eheſcheidungen, ſo wie über das Ver⸗ 
fahren in Eheſcheidungsſachen erlaſſen worden. Hier⸗ 
nach kann, wenn die Unverträglichkeit zwiſchen Ehegat⸗ 
ten einen ſolchen Grad erreicht hat und die gegenfeitige 
Abneigung fo tief eingewurzelt ift, daß zu einer Ausſöh⸗ 
nung und zur Erreichung der Zwecke der Ehe keine 
Hoffnung mehr übrig iſt, auf Cheſcheidung geklagt wer: 
den; doch wird hierbei vorausgeſetzt, daß eine Trennung 
von Tiſch und Bett ohne Erfolg bereits ſtattgefunden 
hat. — Dem Landesherrn ſteht das Recht zu, die Tren⸗ 
nung einer Ehe auszuſprechen, jedoch ſoll dies nur auf 
Anſuchen beider Ehegatten geſchehen. 

Schwerin, 17. Oktober. Die Kartoffelernte 
hat ſich im Ganzen günſtig geſtaltet. Es waren mehr 
gepflanzt, als das Bedürfniß erferdert, und haben ſie 
im Durchſchnitt über die Erwartung zugetragen. Will 
man einen Ueberſchlag machen, ſo ſind, der krankhaften 
ungeachtet, die auch nicht ganz verloren gehen, weit 
mehr Kartoffeln gebaut, als unſer Conſum im weiteſten 
Sinne des Wortes erfordert. Die Preiſe erhalten ſich 
hier durchſchnittlich auf 24 Schilling für den Scheffel. 

a (Hamb. C.) 


Oeſter reich. 

* Wien, 21. Okt. Vergangene Woche ſtarb allhier 
die letzte Herzogin von Lothringen, geborne Gräfin 
Crenville. Mit ihr erloſch der Name des Hauſes 
Lothringen Gueſe, Seitenlinie der Habsburger. Der 
Herzog von Lothringen, als Prinz Lambosk in der er⸗ 
ſten Periode der franzöſiſchen Revolution bekannt ge⸗ 
worden, iſt ihr längſt vorangegangen. Aus erſter Ehe 
mit dem Grafen Colloredo hinterließ ſie einen Sohn, 
den jetzigen Botſchafter am ruſſiſchen Hofe, Grafen Col⸗ 
loredo Mels, und eine Tochter. Die Herzogin von 
Lothringen hat in ihren jüngern Jahren, während der 
Lebenszeit der Kaiſerin Maria Thereſia und Maria Bea⸗ 
trir, Gemahlin des Kaiſers Franz, eine große Rolle ge⸗ 
ſpielt und ſich ſtets als geiſtreiche Dame ausgezeichnet. 
Während der Zeit Napoleons wurde ſie vom großen 
Publikum als geheime Verehrerin deſſelben vielfach ver⸗ 
dächtigt, und ſelbſt in die Salons hatte ſich dieſe 
Meinung verpflanzt. Wer ſie indeſſen näher kannte, 
muß ihr das Zeugniß geben, daß ſie unſerer kaiſerlichen 
Familie ſtets mit Treue zugethan war. Sie ſoll es 
geweſen ſein, welche vom verewigten Kaiſer Franz im 
Jahre 1810 den Auftrag erhielt, die Erzherzogin Ma⸗ 
ria Louiſe, an deren Erziehung ſie großen Antheil nahm, 
in Betreff des Heirathsantrages des Kaiſers Napoleon 
vorzubereiten. Man kann ſich die Ueberraſchung einer 
Prinzeſſin, welche in Haß und Furcht gegen den gewal⸗ 
tigen Kaiſer herangereift war, vorſtellen. Der Herzogin 
von Lothringen ſoll es dennoch gelungen fein, die Prin⸗ 
zeſſin umzuſtimmen, ſo daß ſie den Vater ganz vorbe⸗ 
reitet empfing und ſich erklärte, ihrem Vaterlande jedes 
Opfer zu bringen. Zeitgenoſſen verſichern, daß, während 
in ganz Wien unter den eifrigſten Patrioten Schmerz und 
Verzweiflung vorherrſchten, das Publikum nicht wenig er⸗ 
ſtaunt war, die Erzherzogin, als ſie zum erſtenmal öffentlich 
als Braut erſchien, freudeſtrahlend zu erblicken. Die Erz- 
herzogin Maria Louiſe bezeugte der Herzogin auch nach 
ihrem Sturze und bis in die letzten Jahre eine gewiſſe 
Anhänglichkeit. Als Herzogin von Lothringen bekleidete ſie 
den erſten Rang nach den Erzherzoginnen am Hofe und 
war Aſſiſtentin J. Maj. der Kaiſerin als Sternkreuz⸗ 
Ordensdame. Seit einigen Jahren kränklich, lebte ſie 
zurückgezogen von der großen Welt und fand nur noch 
Erholung unter ihren Kindern. Sie ſchien die Garde⸗ 
Dame, die ſie einſt mit ſo vielem Eclat zu repräſenti⸗ 
ren wußte, vergeſſen zu haben. — Ein Theil des Ge: 
folges der Großfürſtin Helene iſt hier eingetroffen. 
Morgen wird J. k. Hoh. ſelbſt erwartet. — Se. k. 
Hoh. der Großherzog von Oldenburg, welcher ſich 
einige Tage hier befand, iſt abgereiſt. — Viele unſerer 
Tages⸗Jeurnale enthalten endlich die Geſchichte des 
Banknoten⸗Verfälſchers, Ritter v. B., der, ſeiner That 
geſtändig, bereits dem Criminalamte übergeben iſt. — 
Trotz aller günſtigen Berichte aus den Provinzen ſtei⸗ 
gen die Getreidepreiſe hier fortwährend. Das Netz 
der Wucherer dehnt ſich leider auch in den geſegnetſten 
Provinzen aus. 
* Lemberg, 10. Oktober. Das erſte Mal iſt 

bei uns ein öffentliches Leben erwacht, wo man ſo 
lange den Geſetzen der Stabilität folgend, den Zutritt 
der neuen Ideen der Zeit nur für ein Unglück anſah, 
und ihn auf jede Weiſe zu hindern verſuchte. So wie 
ſich unſere Regierung in Ungarn zu den liberalſten 
Inſtitutionen neigt, ſo iſt die Emancipation der 
Bauern in unſerm Galizien jetzt in Aller Munde 
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und hat dem bisher immer nur wenige Tage dauernden 
Reichstag eine Länge von 14 Tagen gegeben, und ſehr 
lebhafte Berathungen herbeigeführt, indem man ſich 
ſonſt nur auf die Propoſitionen der Regierung be⸗ 
gränzte. — Die Bitte des Aten Reichstagsmarſchalls 
Waſilewski im Jahre 1843, Se. Majeſtät den Kaiſer 
um Milderung einiger Verhältniſſe zwiſchen den Herren 
und Bauern anzugehen, war der Hauptinhalt der dies⸗ 
jährigen Diskuſſionen. Der Kaiſer hatte die Bitte an⸗ 
genommen, von den Ständen jedoch eine genaue Erör⸗ 
terung der qu. Angelegenheit verlangt. In Folge def 
ſen hatte auf dem Reichstage 1844 der Graf Alfred 
Potocki den Antrag formirt, den Bauern den von ih⸗ 
nen beſeſſenen Grund und Boden als Eigenthum zu 
geben und Hypothekenbücher einzuführen. Es wurde 
hierauf die Bitte abgefaßt, zu erlauben, daß aus Mit⸗ 
gliedern des Reichstags eine Kommiſſion erwählt werde, 
welche das Projekt in dieſer Angelegenheit entwerfen 
ſollte. — In der Antwort Sr. Majeſtät vom IIten 
März dieſes Jahres iſt dem Reichstage erlaubt worden, 
eine ſolche Kommiſſion zu errichten und zwar aus zwei 
Deputirten aus jedem Kreiſe, welche mit einem Kam⸗ 
merprokurator und einem delegirten Staatsbeamten, der 
die Rechte der Staats: und Kron-Domainen wahr zu 
nehmen habe, ſich unverzüglich mit dem Entwurf des 
Reglements der bäuerlichen Verhältniſſe beſchäftigen 
ſollen. Es wurden nun ſofort die 36 Mitglieder ge⸗ 
wählt und die Kommiſſion erklärte fi conftituirt. — 
Im weitern Verlauf dieſer Frage wurde eine beſondere 
Adreſſe votirt, laut welcher Se. Majeſtät gebeten wird, 
dann den Bauern erſt das Grundeigenthum zuzuſpre⸗ 
chen, wenn die Separation der Grundſtücke erfolgt iſt. 
Mit 110 Simmen gegen 20 wurde der Vorſchlag an⸗ 
genommen. — Ein zweites Objekt lebhafter Berathun⸗ 
gen war die unglückliche Lage derjenigen Landleute, 
welche in dieſem Jahre durch Ueberſchwemmun⸗ 
gen gelitten hatten. Der Fürſt Leon Sapieha machte 
den Vorſchlag, Se. Majeſtät den Kaiſer zu bitten, 
2 Millionen aus dem Schatz zur Unterſtüz⸗ 
zung der Unglücklichen leihweiſe zu bewilligen, und 
im Falle der Unzulänglichkeit des Staatsſchatzes eine 
Staatsanleihe zu befehlen. Die Empfänger ſollten 
die Verpflichtung übernehmen, ratenweiſe in einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl Jahre die Schuld abzutragen. Zur 
Deckung der Prozente für dieſes Darlehn er⸗ 
bieten ſich die Stände 100,000 Gulden aus 
dem Speicherfond und aus dem Domeſtikal⸗ 
fond in zehnjährigen Raten noch 400,000 
Gulden zu zahlen. Dieſe Propoſition wurde vom 
Reichstage einſtimmig angenommen. — Von Seiten 
der Regierung war den Ständen die ſchlechte Be⸗ 
ſchaffenheit der Kommunalwege und die daraus 
herrührenden Hinderniſſe für den Handel und der Ruin 
des Geſpanns als Propoſition mit dem Bemerken vor⸗ 
gelegt worden, daß der Staat den Bau aller dieſer 
Wege ſelbſt in Angriff nehmen und ausführen wolle, 
wenn die Stände zu dieſem Zwecke 10 pCt. zu den 
bis jetzt bezahlten feſten Abgaben bewilligen würden. 
Obgleich den Ständen dieſer Betrag in dem jetzigen 
durch Drangſale mancherlei Art bedrückten Lande ſchwer 
erſchien, ſo traten doch alle Mitglieder des Reichstags 
der Propoſition zum Wohl des Ganzen und um ihre 
ſtete Ergebenheit gegen die Regierung zu bethätigen, 
bei. — Es wurde hierauf noch das Projekt beſprochen, 
die Hypotheken der Güter, welche dem Kredit⸗ 
verein beigetreten waren, zu erweitern. Der Werth 
der Privatgüter in Galizien iſt bisher noch nicht regu⸗ 
lirt, und daher haben mehrere Gutsbeſitzer nur ſehr un⸗ 
bedeutende Summen aus dem Kreditverein erhalten 
können. Durch Acclamation wurde die Propoſition 
angenommen, die Regierung zu erſuchen, daß ſie den 
Kreditverein autoriſire, ſolchen Gutsbeſitzern das Dar⸗ 
lehn um 10 pCt. zu erhöhen, auch denen, welche erſt 
dem Kreditverein beizutreten beabſichtigen. — Hinſichts 
der polniſchen Sprache und deren größern Ausbrei⸗ 
tung und Anwendung in Schulanſtalten und auch eini⸗ 
gen Regierungsdikaſterien erhoben ſich Stimmen. — 
Da aber auf dieſelbe Reichstagspropoſition des vorjäh⸗ 
rigen Reichstags noch keine definitive Entſcheidung er⸗ 
laſſen worden iſt, ſo beſchloß man, dieſelbe erſt in Ruhe 
abzuwarten. ; 


— 


Rußland. 


* Von der polniſchen Grenze, 13. Oktober. 
Seit dem Jahre 1832 hat im Königreiche die vierte 
Schulreform ſtattgehabt, die jetzige ſcheint uns die 
ſchlimmſte. 
einen ganzen Monat länger gedauert haben, ſind die 
Zöglinge in die neu geformten Anſtalten aufgenommen 
worden. Das jährliche Schulgeld betragt für jeden, 


welcher feinen Adel nicht nachweſſen kann, 300 Gulden, R 


der jedoch beim Einſchreiben zugleich ſein Adelsdiplom 
vorzeigt, zahlt nur 60 Gulden. — Da im Verlaufe 
der Zeit die Univerſitäten in Wilna und Kiſow, die 
Gymnaſien in Kielce, Luköw, Seyrp, und die Bürger⸗ 
ſchulen in Wlockawek, Pinczöw und noch einigen Or⸗ 
ten aufgehoben worden ſind, ſo beſitzen wir überhaupt 
keinen Ueberfluß an Erziehungsanſtalten. Die höheren 
Anſtalten ſind nun zur Hälfte Realſchulen geworden, 
und die philologiſchen ſind dem Bürgerſtande minder 


Nachdem die großen Schulferien diesmal 


zugänglich als dem Adel gemacht, wovon man den 
Grund nicht recht einſieht. 8 
Großbritannien. 

London, 17. Oktbr. J. Maj. die Königin hat 
dem Kaiſer von Marokko als Gegengeſchenk für die 
prächtigen arabiſchen Roſſe die ausgeſuchteſten Waaren⸗ 
ſtoffe, als Seiden, Atlaſſe und Shawls, zuſammenſtellen 
und überſenden laſſen. 

Die „M.⸗Poſt“ hat durch einen Expreſſen die in⸗ 
tereſſante Mittheilung aus Madrid vom 7. erhalten, 
daß der Plan des Königs der Franzoſen, ſeinen jüngſten 
Sohn, den Herzog v. Montpenſier, mit der Infantiu 
von Spanien zu vermälen, zu ſcheitern drohe, da die 
britiſche Regierung in den letzten Tagen den Cabi⸗ 
netten von Frankreich und Spanien ihren Widerſtand 
gegen dieſe Verbindung förmlich erklärt hat. Es wird 
nicht bei Dem fein Bewenden haben, was bei dem letz⸗ 
ten Aufenthalt der Königin in Eu im Stillen zwiſchen 
der Königin Victoria und Ludwig Philipp verhandelt 
wurde. Dieſe Nachricht (meldet der Correſpondent) kommt 
aus authentiſcher Quelle und die Zukunft wird deren 
Genauigkeit bewähren. Sollte der Herzog v. Mont⸗ 
penſier bie muthmaßiiche Thronerbin Spaniens heira⸗ 
then, fo darf es nur vi et ar mis und gegen den Wil⸗ 
len der Cabinette von Rußland, Oeſterreich, Preußen, 
Portugal und Großbritannien geſchehen. Die franzö⸗ 
ſiſche Partei, zu welcher Narvaez auch gehört, ſoll in 
Folge deſſen ſehr gegen „die ketzeriſche Regierung“ (wie 
dort der Mode⸗Ausdruck für Sir R. Peel und feine 
Amtsgenoſſen iſt) aufgebracht ſein. . 

Vorgeſtern (dem Geburtstage des Königs von Preu⸗ 
ßen Maj.) wurde hier das neu gegründete deutſche 
Hoſpital für alle Kranke, welche deutſch reden, feier⸗ 
lich eröffnet. Im Hoſpitalsſaale redete der k. preußiſche 
Geſandte, Ritter Bunſen, den Prinzen von Cambridge 
an, und theilte Geſchichte und Zweck des Inſtituts mit. 


Se. k. H. erwiderte dieſe Darlegung auf das Verbind⸗ 


lichſte, dem neuen Inſtitut das beſte Gedeihen wün⸗ 
ſchend. — Der „Standard“ bemerkt in einem Ar⸗ 
tikel über die Arbeitszeit in den Fabriken, daß der Vor⸗ 
ſchlag, dieſe Zeit auf 10 Stunden zu beſchränken, auch 
in Preußen durch die Fürſorge des Königs mit Erfolg 
feſtgeſetzt worden ſei. \ 

Die Kartoffelkrankheit ſcheint hier wenigſtens 
Etwas im Abnehmen zu ſein. Man will alle nur mög⸗ 
lichen Maßnahmen zur Verhütung einer Hungersnoth 
treffen; viele katholiſche Geiſtliche beeilten ſich, am Sonn⸗ 
tage von den Kanzeln herab die Mittel gegen die Ver⸗ 
breitung der Krankheit anzugeben. — Die Getreidepreiſe 
ſind geſtiegen. — Aus Enniskillen wird von der am 11. 
erfolgten Verhaftung von 12 Bandmännern berichtet. 

Die Bank von England hat nun auch den Dis⸗ 
contoſatz um ein halbes Procent erhöht und bei dem 
Discontoverkehr auch ſonſtige Erſchwerungen (daß nur 
auf höchſtens 95 Tage laufende Wechſel mit 3 Prozent 
discontirt werden ſollen) eintreten laſſen. 8 


Fraukreich. 


* X Paris, 17. Oktbr. Heute iſt der Marſchall 
Soult wieder hier eingetroffen. Mittags machten ihm 
der Herzog von Montpenſier, wahrſcheinlich wegen der 
von Sr. k. Hoh. beabſichtigten Theilnahme an dem Kriege 
in Algier, einen Beſuch, und Nachmittags war der Mar⸗ 
ſchall bei Sr. Maj. dem Könige in St. Cloud, wo 
ſpäter auch unter dem Vorſitz des Königs ein Miniſter⸗ 
rath über die Ereigniſſe in Algier gehalten wurde. Die 
Einſchiffung der Truppen für Algier begann be⸗ 
reits am 13. und der Marſchall Bugeaud nahm bei 
ſeiner Abfahrt ſogleich ein ganzes Linienregiment mit 
ſich. Aus Algier ſind heute eine Menge Nachrichten 
bekannt geworden. Die Stadt Nedroma, welche feit 
dem 24. Sept. von den Truppen des Abdel Kaders be⸗ 
lagert war, hielt ſich noch am 4. Oktober, an welchem 
der Gen. Lamoriciere bei Ain Timuſchen angekommen 
war; von wo er nach dem Iſſer ging, um in die Stel: 
lung des Gen. Cavaignac einzurücken, während dieſer 
letztere zum Entſatz von Nedroma vorwärts marſchirte. 
Bu Hamedi, Abdel⸗Kaders General, hatte bereits Ain Ti⸗ 
muſchen blokirt und Abdel⸗Kader war, um bei den 
Beni Amers, welche allein 10,000 Streiter ſtellen 
können, durch ſeine Perſönlichkeit zu wirken, über die 
Tafna gekommen. In Folge des ſchnellen Marſches 
des Gen. Lamoriciere mußte Abdel⸗Kader zurück gehen. 
Der Oberſt Mac Mahon deckte in der Nähe vom Tlem⸗ 
ſen die zahlreiche arabiſche Bauernbevölkerung, welche 
mit ihrer Habe und ihrem Vieh unter die Mauern der 
Stadt geflüchtet war, ſonſt aber war der ganze Bezirk 
von Tlemſen bis ans Meer in Auftuhr. Der Bezirk 
Oran war von. Truppen erfüllt, fo daß die Araber 
nicht rebelliren konnten, aber man gab nichts auf dieſe 
uhe, da die Köpfe überall erhitzt waren und nur an 
den Krieg dachten. Zuletzt war Abdel⸗Kader im Ge⸗ 
birge von Trara und vor demſelben an der Tafna zum 
Angriff bereit ftand der Gen. Lamoriciere. Das Inte: 
reſſanteſte unter dieſen Berichten aus Algier iſt die Er⸗ 
zählung des Corporals Cavainiére, einer der 12 
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(Bortfegung.) 
Tapfern, welche dem Gemetzel von Dſchemma el Gha⸗ 
ſawat entgingen, und des Einzigen, welcher noch ſein 
Gewehr mit ſich zurück brachte, über das Gefecht am 
Marabut Sidi Ibrahim. Er ſagt: „Von unſerm 
ſchönen Bataillon waren nur noch 83 Mann unter 
dem Befehl des Capitain v. Gereaux und des Lieute⸗ 
nant Chappedelaine übrig, welche während des Gefechts 
das Gepäck bewachen ſollten. Der Dr. Roſagetti und 
der Ueberſetzer Levy befanden ſich bei dieſer Abtheilung. 
Der Capitain v. Gereaux ſah, daß Alles verloren war 
und ſuchte, wie er ſeine Truppen in Sicherheit bringen 
konnte. Deshalb zog er ſich nach dem Marabut von 
Sidi Ibrahim, etwa ¼ Stunde zur Rechten. Dieſer 
Marſch geſchah nicht ohne zu fechten und wir verloren 


dabei 5 Mann. Die Thür des Marabut war ſehr nie⸗ 


drig, die Leute kletterten über die Mauern. Ein Theil 
der Saumthiere konnte in den Hof, welcher ein Viereck 
darbot, das auf jeder Seite von 20 Mann vertheidigt 
ward. Jeder Soldat hatte 4 Packete Patronen und 
da man die Torniſter zurückgelaſſen hatte, nur wenig 
Lebensmittel. Es war 11 Uhr Morgens. Der Capi⸗ 
tain ließ mich auf den Marabut ſteigen, um mitten 
unter dem feindlichen Kugelregen eine Fahne, die wir 
aus der rothen Binde des Hrn. v. Chappeldelaine und 
meinem blauen Schnupftuch gemacht hatten, aufzu⸗ 
pflanzen. Durch dieſe Fahne ſollte die Colonne des 
Oberſten Barral, welche, wie wir wußten, nur 3 Stun⸗ 
den entfernt war, eine Andeutung von dem erhalten, 
was hier vorging. 
meinem Fernglas wieder hinauf, konnte aber nirgends 
Etwas erblicken. Bald war der Marabut von der feind⸗ 
lichen Cavalerie umringt. Abdel⸗Kader ſandte einen 
Gefangenen, um Hrn. v. Géreaux aufzufordern, ſich zu 
ergeben. Man antwortete ihm: „Wir ergeben uns 
nicht!“ Er ließ von einem ſeiner Häuptlinge einen 


Brief ſchreiben und ihn durch einen arabiſchen Reiter, 


den man, nachdem er vom Pferde geſtiegen war, her⸗ 
ankommen ließ, übergeben. In dem Briefe ſtand, daß, 
wenn wir uns nicht ergeben, uns allen die Köpfe 
abgeſchnitten werden ſollten. Der Capitain ant⸗ 
wortete: „Die Franzoſen ſterben, aber ergeben 
ſich nicht!“ Es wurde ein zweites Schreiben überbracht, 
das der gefangen genommene Adjutant Thomas geſchrie⸗ 
ben; darin ſtand, daß ihrer 82 Gefangene wären, da⸗ 
runter 4 Trompeter und der Lieutenant Larrazet. Abdel⸗ 
Kader hatte ihm befohlen zu. ſchreiben, daß wenn ſich 


die Franzoſen nicht ergeben, er ſie ſchon kriegen wolle. 


Es erfolgte dieſelbe Antwort. Endlich kam noch ein 
dritter arabiſcher Brief deſſelben Inhalts und Herr v. 
Geregur antwortete noch einmal, daß ſich die Franzoſen 
auf das Aeußerſte vertheidigen würden und daß, wenn 
der Feind wolle, er nur anzugreifen brauche. Wir wä⸗ 
ren alle bereit und entſchloſſen! Dieſe Antwort war kaum 
abgegangen, als auf allen 4 Seiten das Feuer begann. 
Die Mauer war 4 Fuß ho Das Feuern und Wer⸗ 
fen mit Steinen dauerte 5, Stunden. Man ſchlug 
ſich ganz in der Nähe. Dann zog ſich Abdel-Kader 
zurück und lagerte 10 Minuten von dem Marabut. 
Es war 2 Ühr. Bis dahin hatten wir nur 1 Ver⸗ 
wundeten, den Sergeanten Styart, welcher am rechten 
Kinnbacken verwundet war, dagegen mußten wir viele 
getödtet haben. Die Kabylen begannen den Angriff 
mit Gewehrſchüſſen und Steinwürfen auſs Neue. Die 
Nacht hindurch ward jedoch wenig geſchoſſen. Am folgen⸗ 
den Morgen, den 24. um 10 Uhr, kam Abdel⸗Kader wieder 
mit ſeiner Reiterei und der Infanterie. Die erſtern ließ er 
in der Ferne ſtehen, mit den Letzteren griff er an. Wir hat⸗ 
ten in der Nacht Schießſcharten in die Mauer gemacht 
und unfere Kugeln in 4 und 6 Stücke geſchnitten. 
Wir ſchlugen uns dann faſt unabläßig bis zum näch⸗ 
ſten Tage um 2 Uhr Nachmittags. Da ließ Abdelka⸗ 
der ſeiner Kavalerie durch einen unſerer gefangenen 

tompeter, Arrieu, das Zeichen zum Abmarſch geben, 
und es blieben nur drei Beobachtungspoſten, jeder von 
150 Mann, aus den Uled Dſchenane, Suhalia und 
Mſirda beſtehend, zurück. Am Ende des dritten Tages 
hatten wir ſehr von Hunger und Durſt zu lelden; wir 
tranken unſern eignen Urin, gemiſcht mit Branntwein 
und Wermuth. Man verabredete in der Nacht auszu⸗ 
brechen, aber da ſich die Feinde genähert hatten und 
von 6 zu 6 Schritt ftanden, ſo hielten wir es für ge⸗ 
rathen, die Nacht zu bleiben. 

aſſer und Speiſe an. Um 7 Uhr machten wir uns 
dl Aufbruch fertig, wir ſprangen über die Mauer, um, 
Don iere an der Spitze, mit dem Bajonett den erſten 
ten zu nehmen und es geſchah unverzüglich. Drei 
Feinde batten nur Zeit zu feuern. Die Kolonne rückte 
dann im Tirailleurquartk vorwärts. Sie empfing ſehr 
wenig Schüſſe, aber die Leute waren ſchwach und er: 
mattet. So kamen wir bis an das Dorf Uled Zeri, 
das auf der andern Seite, der Schlucht gegenüber, lag, 
ohne mehr als 4 Verwundete zu haben. Hier auf der 
Spitze der Hochebene bildeten wir ein Quarre, um aus⸗ 


a 


Ich flieg herab und fpäter mit 


Die Araber boten uns 


Freitag den 24. Oktober 1845. 


zuruhen. Die Uled Zeri kamen bewaffnet aus ihren 
Wohnungen und ſtiegen in die Schlucht hinab. Auch 
die Bewohner von Sidi Hamar und andern benachbar⸗ 
ten Dörfern begaben ſich in die Schlucht, um uns den 
Paß abzuſchneiden. Zwei Reiter hatten ihnen Nach⸗ 
richt gebracht; es war 8 Uhr durch; hinter uns hatten 
wir 2000 Kabylen, und es ſchien das Beſte, in kürze⸗ 
ſter Linie auf die Araber, welche uns den Weg ſperr⸗ 
ten, loszugehen, wir ſtiegen in die Schlucht hinab, im⸗ 
mer in unſerer früheren Ordnung; mitten in der 
Schlucht bildeten wir wieder unſer Quarré, hier verlor 
ren wir viele Todte. Die Araber konnten auf uns nach 
Belieben von allen Seiten feuern, und wir hatten un⸗ 
ſere letzten Patronen verſchoſſen. Endlich erreichten wir 
den Grund und bildeten in einem Feigenwäldchen das 
dritte Quarré, wir waren unſerer noch 40 Mann; un: 
ſer wackerer Lieutenant Chappedelaine war zwiſchen dem 
zweiten und dritten Quarré gefallen; im letzten ſtanden 
noch der Kapitän, der Wundarzt und der Ueberſetzer. 
Die Araber waren ſo zahlreich, daß ein allgemeines 
Morden begann. Da übergaben wir uns der Verzweif⸗ 
lung, entſchloſſen, unſer Leben ſo theuer als möglich zu 
verkaufen. Nachdem wir uns Muth eingefprochen, ſag⸗ 
ten wir uns das letzte Lebewohl und gingen, unſere 
Offiziere ſtets an der Spitze, mit gefälltem Bajonett 
auf den Feind los; nur 14 machten ſich Bahn und 
wurden bald darauf von der Garniſon von Dſchemma 
el Ghaſawat, die uns entgegen kam, aufgenommen, 
2 fielen bei der Ankunft todt nieder.“ 
Jtalie n. 

Genua, 11. Oectbr. In dieſen Tagen iſt in Ger 
nua Don Carlos eingetroffen, welcher den Palaſt 
Monticelli bezogen hat, um darin feinen bleibenden Auf 
enthalt zu nehmen, wenn er nicht wieder einmal ver⸗ 
ſuchen ſollte, ſeine Königin vom Throne zu ſtoßen. 
Große Theilnahme erregt dieſer hier eben nicht. Hier 
findet er nur Sympathie bei den Jeſuiten, welche 
hier keine unbedeutende Rolle ſpielen. Sie haben vor 
Kurzem den ſchönſten Palaft in der Strada nuova er: 
halten, den früher die verwittwete Königin bewohnte, 
welche ebenfalls eine große Verehrerin der Jeſuiten ge⸗ 
weſen, ſo daß man glaubte, ſie würde als Nonne in 
ein Kloſter gehen. Dieſe frommen Väter der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu werden beſonders in den piemonteſiſchen 
Staaten ſehr geſchätzt, da die ganze königliche Familie 
ſehr fromm iſt. Se. Majeſtät unſer König hat in ſei⸗ 
nem Arbeitszimmer von allen 8 oder 10 ſeiner Ahnen, 
welche von den Päpſten unter die Heiligen verfegt wor⸗ 
den, Portraits in Lebensgröße aufſtellen laſſen und auf 
dieſe Weiſe einen Ahnenſaal geſchaffen, wie ihn wohl 
kein König haben mag, denn ſo viele Heilige hat ſo⸗ 
gar die Familie der Bourbons unter ihren Ahnen nicht 
aufzuweiſen. Die großen Familien des Landes ſcheinen 
aber nicht ſämmtlich Jeſuitenfreunde zu ſein, denn als 
ſie gewahr wurden, daß ihre in den Jeſuitenſchulen er⸗ 
zogenen Kinder eine überwiegende Neigung zum geiſtli⸗ 
chen Stande erhielten, oder wenigſtens ihre Lehrer ih⸗ 
ren nächſten Verwandten vorzsgen, zogen ſie ihre Kin⸗ 
der aus dieſen Anſtalten zurück. Als die frommen Vä⸗ 
ter endlich ihre Schulen von der vornehmen Welt ver⸗ 
laſſen ſahen, wurden ſie inne, daß es nothwendig ſei, 
einzulenken. Auf einmal erſchien ein neues Schul⸗Re⸗ 
glement, in welchem eine ganz weltliche Richtung an⸗ 
gedeutet ward, ſo daß man jetzt die Zöglinge der Je⸗ 
fuitenfchulen zu vornehmen Leuten und Weltbürgern er 
zogen ſieht, nunmehr haben die Jeſuiten wieder Zög⸗ 
linge aus den vornehmſten Familien des Landes. — 
Seit ein Paar Tagen iſt auch der Prinz Albrecht 
von Preußen hier von Neapel aus angekommen, der 
hier ſeine Schweſter, die Kaiſerin von Rußland, em⸗ 
pfangen wollte, da ſie in dieſen Tagen hier erwartet 
wurde. (Voſſ. Ztg.) 

Mailand, 14. Oktober. Ihre Majeftät die Kai: 
ſerin von Rußland iſt heute gegen 4 Uhr Nachmittags 
hier eingetroffen. — Aus Como erfährt man, daß 
Ihre Kaiſerl. Hoheit die Frau Großfürſtin Helene, 
nachdem Sie Sich in der Villa Carlotta von Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin beurlaubt hatte, heute mit Ihren 
beiden Töchtern über Lecco nach Verong abgereift 
iſt, um nach St. Petersburg zurückzukehren. 


—— a — 


Zokales und Provinzielles. 


„Breslau, 17. Oktbr. Wo man auch hinkommt, 
überall dreht ſich das Geſpräch nur um ein einziges 
Thema — die Entfernung des berühmten David Schulz 
aus dem Conſiſtorium. Seit einer langen Reihe von 
Jahren wurde dieſer Gelehrte als die Hauptſtütze des 
Rationalismus in Schleſien betrachtet. Bei Weitem 
die größte Anzahl der ſchleſiſchen Prediger iſt unter ihm 
und durch ihn gebildet worden, und wenn man von 
Eregeſe ſprach, ſo verſtand man darunter die Schulze 
ſche. Sein biederer Charakter hat ihm unter den Stu⸗ 


direnden aller Fakultäten von jeher eine ſo allgemeine 
Anhänglichkeit verſchafft, daß man faſt ſprichwörtlich 
die Jahre, in welchen Schulz das Rektorat bekleidete, 
unter die guten zu rechnen pflegte. Außerdem gehört 
gerade Schulz unter die wenigen deutſchen Gelehrten, 
deren Namen auch unter den nicht gelehrten Klaſſen 
der ſchleſiſchen Bevölkerung, namentlich aber im Bres⸗ 
lauer Bürgerſtande, einen guten Klang haben. — Ein 
Antwortſchreiben des Fürſtbiſchofs an den Magiſtrat von 
Freiſtadt, von welchem die heutige Nummer der ſchleſi⸗ 
ſchen Chronik ſpricht, macht jetzt überaus viel zu ſpre⸗ 
chen. Der Magiſtrat hatte ſich wegen einer den Chriſt⸗ 
katholiken Freiſtadts zu bewilligenden, faſt nie gebrauch⸗ 
ten Kirche, über welche er das Patronatsrecht ausübt, 
auch an den Fürſtbiſchof gewandt, von demſelben aber 
eine ſolche Antwort erhalten, daß man keinen Augen⸗ 
blick über den Sinn derſelben in Zweifel ſein kann. 
(Spen. 3.) 


Breslau, 23. Oktober. Die Opern⸗Sängerin 
Frl. Bendini, welche vor einiger Zeit am hieſigen 
Theater gaſtirte, hat in Glogau ein höchſt beklagens⸗ 
werthes Unglück ereilt. Bei einer Spazierfahrt, die ihre 
Mutter und Schweſter mit einem Baron machten, wur⸗ 
den die Pferde dermaßen wild daß ſie mit dem 
Wagen an einen Baum rannten, und der erſtere mit 
großer Gewalt umſchlug. Die Mutter der Sängerin 
iſt todt, die Schweſter ſchwer verletzt, der Kutſcher hat 
beide Beine gebrochen und der Baron, welcher das 
Fuhrwerk dirigirte, iſt bedeutend am Kopfe verletzt. Ge⸗ 
rüchte legen dem Hrn. Baron einen Theil der Schuld 
an dem traurigen Vorfall bei; ſollten ſie ungegründet 
ſein, ſo wäre es um ſo wünſchenswerther, wenn von 
Glogau aus der Thatbeſtand treu berichtet und die 
Gerüchte widerlegt würden. 5 


* Schweidnitz, 21. Octbr. Die alljährlich wie⸗ 
derkehrende Feier des Stiftungsfeſtes des hieſigen 
Gewerbevereins erfüllt den Zweck einer frohen 
Vereinigung der verſchiedenen Schichten der bürgerlichen 
Geſellſchaft in unſerer Stadt. Auch in dieſem Jahre 
wurde ſein neuntes Wiegenfeſt am 18. d. M. durch 
eine Feſtſitzung, ein heiteres Mahl und einen Ball ge⸗ 
feiert, und weniger um ſeine Verdienſtt zu krönen, durch 
welche Huldigung zu leicht dem Egoismus vorgebahnt 
werden dürfte, als um durch geſellige Abwechſelung be⸗ 
lebend auf ſeine Kraft einzuwirken, hatte ſein Pfleger, 
der Vorſtand, für eine würdige Feier Sorge getragen. 
Um 12 Uhr Vormittags begann die Feſtſitzung, in wel⸗ 
cher von Seiten des Vorſtandes über die Leiſtungen des 
Vereins, der im Verlauf des Jahres zwölf Sitzungen 
veranſtaltet hatte, in dem ſieben Vorträge gehalten wor⸗ 
den waren, über den Finanz⸗Etat des Gewerbevereins 
und des Bürgerrettungs⸗Inſtituts Rechenſchaft abgelegt 
wurde. Das Vereinsmitglied, Bürgermeiſter Berlin, 
empfahl in einem Vortrage den Gewerbetreibenden den 
Beitritt zur Alterverſorgungs-Anſtalt in Bres⸗ 
lau, und der Vereins⸗Direktor Türkheim ſprach den 
Wunſch aus, daß das Intereſſe für den Verein mehr 
noch als bisher den Stand der Beamten und die Bür⸗ 
ger der Stadt zu thätiger Theilnahme bewegen möchte. 
Zu dem Feſtmahle im goldenen Zepter, das um 2 Uhr 
Nachmittags begann, hatten ſich gegen hundert Perſo⸗ 
nen eingefunden, und mancher Trinkſpruch, ſo wie die 
Feſtgedichte von Schmidt und Jany trugen zur Er⸗ 
heiterung nicht wenig bei. Der erſte Toaſt, von dem 
Kommandanten, Generalmajor Grafen Henckel v. Don⸗ 
nersmark ausgebracht, galt dem geliebten Landesvater, 
dem Beſchützer des gewerblichen Fleißes und der bürger⸗ 
lichen Thaͤtigkeit; darauf folgte, je nachdem bei derglei⸗ 
chen Gelegenheiten ſtereotype Herkömmlichkeiten oder Anz 
erkennung perſönlicher Verdienſte ihre ausgewählten Ver 
treter oder 1 Lobredner finden, manch Lebehoch, 
das feurigen Anklang fand. Eine angeblich von einem 
Breslauer Dichter einem Vereinsmitgliede zugeſandte 
Poeſie, durch welche dem Vorwärtsſchreiten unſerer Zeit 
ein Hieb verſetzt wurde, ſchaffte dem vortragenden Mit⸗ 
gliede mehr Ergötzung, als der Geſellſchaft, da der Ge⸗ 
danke nicht neu und die Durchführung nichts weniger 
als originell war. Die Sammlung, welche bei Tafel 
zum Beſten des Bürgerrettungs⸗Inſtitutes veranſtaltet 
wurde, trug über 15 Rthlr. ein. 


Neiſſe, 22. Oktober. Die hieſige Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung hat mit Genehmigung des Magiſtrats 
10000 Rthl. zum Ankauf von Kartoffeln bewilligt, 
um dieſelben ſpäter zum Koſtenpreiſe an arme Leute ab: 
zulaſſen. — Heute Mittags 12 Uhr ift der Fürſtbi⸗ 
ſchof von Diepenbrock, von Neuſtadt kommend, 
hier durch nach Breslau gefahren. (Bürgerft.) 


* Herruſtadt, 21. Oktober. Vorgeſtern Abend 
9 Uhr traf Herr Pfarrer Dr. Theiner hier ein und 
wurde von den Wenigen, die ſeine Ankunft erfahren 
hatten, in ſeinem Abſteigequartier (Gaſthof zur Sonne) 
mit einem bieder gemeinten einfachen Gruße empfangen. 
Tages darauf ſegnete er ein adeliges Braupaar auf ei⸗ 
nem benachbarten Rittergute ein, zu welchem Akte er 
beſonders erbeten war. Den Abend verbrachte Herr Dr. 
Theiner einige Stunden in einem kleinen ſich von ſelbſt 
zuſammenfindenden Kreiſe feiner Verehrer, welchen fein 
anſpruchloſes, in ſeltener Herzensgüte ſtrahlendes Weſen, 
unvergeßlich bleiben wird. 


Malapane, 17. Oktober. Wenn Sie vielleicht in 
einigen Tagen einem alten ehrwürdigen Manne mit 
weißem Schnauz⸗ und Knebelbart und Haupthaar, 75 
Jahre zählend, von herzgewinnendem Aeußeren, mit mil⸗ 
den wohlwollenden Manieren, ſechs bis ſieben der Haupt⸗ 
Sprachen Europa's geläufig redend, zwar nicht in der 
glänzenden goldſtrotzenden Uniform eines ehemaligen pol⸗ 
niſchen vornehmen Uhlanen⸗Ober⸗Offtziers unter Napo⸗ 
leon, nicht die Bruſt mehr mit Orden geſchmückt, oder 
den Säbel umgeſchnallt, um denſelben nach dem zau⸗ 
beriſchen Commando „en avant Regiment!“ unter 
Feinden blitzen zu laſſen, — wohl aber mit einem be⸗ 
ſcheidenen grauen Burnus, gleich einem afrikaniſchen 
Kabylen bekleidet, den wankenden und gebrechlichen Kör⸗ 
per durch einen mächtigen Reiſeſtock von türkiſchem 


Weichſelholz geftügt, einem Ränzchen auf dem alterge⸗ 


beugten Rücken, das die wenige aber höchſt feine Wäſche 
und einige Habſeligkeiten dirgt, — dabei aber doch in 
ſtattlicher, militäriſcher Haltung — in den Straßen von 
Breslau oder auf einer Chauſſee Nieder-Schleſiens nach 
Sagan zu, begegnen ſollten, — dann grüßen Sie doch 
freundlichſt und mit Achtung den Wanderer, denn es 
iſt ein angeſehener tapferer Kavalerie-Offizier aus den 
Zeiten der polniſchen und franzöſiſchen Revolutionen und 
des Napoleon'ſchen Kaiſerreichs; — es iſt der Herr von 
Olszewsky, der ehemalige Lanziers⸗Oberſt, der zu Fuße 
nach Rom wallfahrtet, um ein frommes Gelübde zu er⸗ 
füllen! — Möge derſelbe nicht dem Spotte zum Ziele 
dienen, überall gaſtliche und liebevolle Aufnahme finden, 
damit er ſich von dem beängſtigenden Bewußtſein tren⸗ 
nen darf: daß er kein Vaterland mehr beſitze, 
daß Alles, was ihn umgiebt, ſtumm und kalt ſei und 
daß ihm kein Herz in dieſer weiten Schöpfung mehr 
entgegenſchlage! — Es liegt neben dem etwas Roman⸗ 
tiſchen gewiß auch viel Edles und Erhabenes in dem 
Gedanken, mit einem von den erduldeten unerhörteften 
Strapazen und Leiden gebrechlichen Körper eine ſo große 
mit allen Entbehrungen verknüpfte Reiſe zu unterneh⸗ 
men, ſo augenſcheinlichen Gefahren ſich Preis zu geben 
und nicht wohl das Plätzchen kennen und lieb gewin⸗ 
nen zu lernen, wo man ein ermüdetes Haupt zur irdi⸗ 
ſchen Ruhe hinlegen kann! — Nur der Geiſt erhält 
eine Spannung, die ihn über das Proſaiſche des alltäg⸗ 
lichen Lebens in eine höhere Sphäre hebt. 
(Bürgerfr.) 


Mannigfaktiges. 

— (Wien.) Der um die gewerbliche Statiſtik ſo 
verdiente Hof⸗Commiſſionsrath Czörnig veröffentlicht in 
einer Beilage des Oeſterreichiſchen Beobachters die Ergeb⸗ 
niſſe unſerer Schafwollproduktion und Tuch⸗ und Schaf⸗ 
wollwaaren⸗Fabrikation, die ſich überraſchend günſtig her⸗ 
ausſtellen, und die nächſte Stelle nach der Seide und 
den Seidenwaaren einnehmen. Die Monarchie erzeugte 
(im Jahr 1841) gegen 700,000 Ctr. Schafwolle, wo⸗ 
von 300,000 Ctr. auf die erbländiſchen Provinzen, das 
Uebrige auf Ungarn, Siebenbürgen u. ſ. w. kommen. 
Die Ausfuhr belief ſich auf 197,190 Ctr., im Werthe 
von 13,370,000 Fl., ſo daß alſo vier Fünftheile im 
Inlande ſelbſt zur Bearbeitung kommen. Tuch⸗ und 


f Theaters Mepertoire. 
Freitag: „Die Schweizer = Familie. 

Lyriſche Oper in 3 Aufzügen von Gaftelli, 

Muſik von Weigl. 


in Schwerin, als erſte Gaſtrolle. 
Sonnabend, zum zweiten Male: 
durch die Frauen.“ Luſtſpiel in 2 Ak⸗ 
ten, nach Bayard und Lafont von B. A. 
Herrmann. Hierauf, neu einſtudirt: „Ich 
4 5 Luſtſpiel in 3 Aufzügen, 
em Italieniſche to Nota 
den Sat Sun. iſchen des Alberto 

Berbindungse Anzeige. 
n 5 en Nn erben beehren 
durch ergebenſt anzu Hin ER NEN NG ARE: 

Himmelwitz und 5 
den 2 . 1845. 

„„ Jerboni di Spofetti 
Albertine v. Zerb 8 
ſetti, geb. en * 


Verbindungs⸗Anzeige. 
unſere heut vollzogene ehelſche Verbindung 
beehten wir uns hiermit, ſtatt beſonderer Mel 
dung, allen Freunden und Bekannten erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 
8 ya 20. Oktober 1845. 
Heinrich Müller, Buchbinder und anzuzeigen: 
Galanterie⸗Arbeiter. 
Bertha Müller, geb. Löber. 


ehre ich mich, 


atbindung 


Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 


Inſpektor am zoologiſchen Muſeum 


2... — — ——. ——— 


Entbindungs » Anzeige. 
i früh 3 ½ uhr erfolgte glückliche - 
„ ute rat Minna, geb. Heute früh vollendete nach kurzem aber ich Montags zwiſchen 5 und 7 Uhr eine 


Knothe, von einem gefunden Mädchen, bes Ich weren Krankenlager unſer biederer hochge. Reihe von Vorträgen über 


durch ergebenſt anzuzeigen. 
Jacobswalde, den 21. Okt. 1845. 


— —— qç. — — 


Entbindung s- Anzeige. 
Die am 21. d. M. erfolgte glückliche 
seiner Frau von einem ge- denken wird ſtets in uns fortleben. 
Oppeln, den 22. Da Zu. 
ellmut n5 a N 
im 8 der vielen Freunde des Der: kurzem näher beſtimmen. 


sunden Mädchen beehrt sich ergebenst 


v. Eherty, 
Breslau, den 23, Oktober 1845. 
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Schafwollweberei lieferte 1,689,000 Stücke, im Werthe 
von 39,679,000 Fl. Ungarn, das mehr als die Hälfte 
Schafwolle erzeugt, verarbeitete, mit Siebenbürgen und 
der Militairgtenze 113,000 Ctr., im Werthe von 
8,200,000 Fl. Der Geſammtwerth aller Schafwoll⸗ 
Erzeugniſſe in der Monarchie erhob ſich auf 75,845,000 
Fl., wovon auf Mähren, Böhmen und Oeſterreich un⸗ 
ter der Enns allein fünf Sechstheile und auf alle an⸗ 
dern Provinzen nur ein Sechstheil kommen. Die Ein⸗ 
fuhr betrug für 3,235,170 Fl., die Ausfuhr für 
19,847,300 Fl., ſo daß ſich ein Aktivhandel von 
16,612,121 Fl. EM. ergiebt. i 

— (München.) Die Tyroler Gebirge liegen be 
reits ſeit 8 Tagen im Schnee und in der Nacht zum 
1öten hatten wir den erſten Froſt. 

— Der Londoner Standard berichtet, daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung auf der Eiſenbahnlinie zwiſchen Ber⸗ 
lin und Köln einen elektriſchen Telegraphen anlegen laſ⸗ 
ſen werde. 

— Die bekannte, auch bei den Gefängnißverbeſſe⸗ 
rungen genannte Mrs. Fry, welche vor einigen Jahren 
auch die Berliner Gefängniſſe beſuchte, iſt am 14. d. 
in London geſtorben. 

— Das größte Zimmer in der Welt iſt die Reit⸗ 
ſchule in Moskau, welche 500 F. lang und 133 F. 
breit iſt, ohne einen Pfeiler zu haben. Die berühmte 
Stadthalle in Padua ift nur 240 F. lang und 80 
F. breit. c 

— * Der naturwiſſenſchaftliche Verein des Harzes 
hat in der zu Ballenſtedt abgehaltenen allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung den praktiſchen Arzt Dr. Simſon in Bres⸗ 
lau zum correſpondirenden Mitgliede erwählt. 


Aktien ⸗ Markt. 
Breelan, 22 Oktober. Der Umſetz in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war heute nicht ſehr belebt. 
Oberſchl. Lit. A. 4% p. 6. — 

Prior. 102 Br. 
dito Lit. 5 4% p. & 105 Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freib. 4% p. C. adgefi. 104 bez. 

dito dito dire Prior. Il Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 ½ Gib. 
Niederſchl. Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 —102 % bez. u. Gld. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 bez. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuf.⸗Sch. p. C. abgeſt. 100 Br. 
Friedrich Wilb.⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 92% u. % 
bez. u. Gld. 
Berlin, 21. Oktober. Durch Ankauf von preußiſchen 
Staatspapieren war die Stimmung anfangs der Börſe gün⸗ 
ſtiger, obſchon das Geſchäft ohne Umſatz blieb. — Später 
ſtellte ſich wieder eine entſchiedene Flauheit ein, welche durch 
bedeutende Verkaufs⸗Ordres veranlaßt, die zum Schluß der 
Börſe anhielt. 


Breslauer Getreidepreiſe vom 23. Oktober. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weizen, weißer. . 90 Sgr. 85 Sgr. 60 Sgr. 
Weizen, gelber 1:2: EEE 
Roggen 
Gerſte ns 
Hafer 
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Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die Maaß⸗ und Gewichts⸗Ordnung 
vom 16. Mai 1816 (Gefegfammlung Seite 142), die 
Allerhöchſten Kabinets⸗Ordres vom 25. Mai 1820 
(Geſetzſammlung Seite 79) und vom 28. Juni 1827 
(Gefesfammlung Seite 83) und die Verordnung vom 
13. Mai 1840 (Geſetzzammlung Seite 127) bringen 
wir hiermit in Verfolg unſerer Bekanntmachung vom 
13. Auguſt 1840 (Amtsblatt Seite 244) Folgendes in 
Erinnerung: 

1. In allen Fällen, wo etwas nach Maaß oder 
Gewicht verkauft wird, darf die im Inlande erfolgende 


Rotermund, dung, ergebenſt anzeigen. 


der königl. Univerſität. 
Marie, 


ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 


Klingauf, Hüttenarzt. 


des früh Verblichenen, 


O.-L.-G.-Assessor. 
ſtorbenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Geſtern Abend 7 Uhr verſchied ſanft, nach 


Theilnehmenden Freunden die ganz ergebene 1 an Bruſtbeſchwerden, in dem 


Emmeline, Demoifelle ig i nie, Alte 20 Jahren 3 Monaten, unſer inni 8 8 
Grünberg, vom großherzogl, Hoftheater ae eee 7 uhr gelebter einzi der fteyermärt, Waufit:Gefellicaft. 
glücklich von einem gefunden Knaben entbuns 
„Alles den worden ift 
Breslau, den 23. Okibr. 1845. 


ger Sohn und Bruder, Frie⸗ 

drich Raabe, welches wir tief betrübt uns 

ſern Freunden und Bekannten, mit der Bitte 
um ſtile Theilnahme, ftatt befonderer Mei: an der Kaffe ausgelegt. 

— ———— 


Breslau, 23. Oktober 1845. 
Jo ſeph Raabe, Königl. Profeſſor. 
Math. Raabe, geb. v. Wittern. 


Mathilde, Geſchwiſter. 
Todes: Anzeige. 


achteter Freund Wilhelm Ritter, Lehrer . 
Ehren Fog 1 end c des die Gef 
nwerth als Menſch, e en r alle J 
Schöne in em 50 Wiſſenſchaft und uner- zu halten. Anmeldungen zur Theilnahme 
ia, in der ae eee 0 die Buchhandlungen von F. Hirt 
rufes, war er als Freund au ? und Mar u. Komp. gefälligſt entgegen? 
2 der Bahre N alligſt entgeg 
F auge nehmen, und Eintrittskarten & 3 Nil, für 


ſchwebt iſt zur Heimath der Tone; fein An- mehrere Mitglieder ein und derſelben Fa⸗ 


Ueberlieferung nur nach Preußiſchem, gehörig 
geſtempelten Maaße oder Gewichte erfolgen. Iſt im 


Vertrage ein fremdes Maaß oder Gewicht verabredet, 
ſo muß daſſelbe bei jener Ueberlieferung auf Preußiſches 
Maaß oder Gewicht reduzirt werden. Durch Uebertre⸗ 
tung dieſer Vorſchriſten macht ſich nicht bloß der 
Verkäufer, ſondern auch der Käufer ſtraffällig. 

2, Alle Gewerbetreibende, welche ungeſtempeltes 
Maaß 6. B. ſchleſiſche Ellen), oder Gewicht von der 
Art, wie es zum Einkauf oder Verkauf von Waaren 
in ihrem Gewerbebetrieb dient, beſitzen oder gebrauchen, 
machen ſich ſchon dadurch ſtraffällig und dürfen mit der 
Behauptung des Privatgebrauchs in ihrer eigenen Wirth: 
ſchaft zur Entſchuldigung nicht gehört werden. 

3. Alle öffentlichen, ſowohl Staats⸗ als Gemeinde⸗ 
Behörden und Beamten, ſo wie alle, welche zur öffent⸗ 
lichen Beglaubigung des Maaßes oder Gewichts beſtellt 
find, wie Feldmeſſer, Holzmeſſer, Kornmeſſer, Vorſteher 
öffentlicher Waagen u. ſ. w. dürfen ſich bei ihren Ge⸗ 
ſchaften nur Preußiſcher, gehörig geſtempelter Maaße 
und Gewichte bedienen, auch andere in ihren Geſchaͤfts⸗ 
lokalen nicht dulden. 

4. Die Polizeibehörden find verpflichtet, die Maaße 
und Gewichte, wonach öffentlich verkauft wird, oft zu 
unterſuchen und die in den Gewerbslokalen und auf den 
Marktſtellen vorhandenen Maaße und Gewichte fort⸗ 
während zu überwachen, die dabei aufgefundenen unge⸗ 
ſtempelten Maaße und Gewichte jedesmal in Beſchlag 
zu nehmen und die Contravenienten zur Unterſuchung 
und Beſtrafung zu ziehen. 

5. Von allen wegen Maaß- und Gewichts- Ver: 
gehungen eingehenden Geldſtrafen gebührt den Denun⸗ 
zianten, auch wenn ſie nicht Beamten ſind, die Hälfte. 

Breslau, den 19. October 1845. _ 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


a Auktion. 
Am 28. und 29. Oktober dieſes Jahres, 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 


2 bis 4 Uhr follen im Lokale des hieſigen Stadt⸗Leih⸗ 


Amtes mehrere verfallene Pfänder, beſtehend in Gold, 


Silber, goldnen und ſilbernen Uhren, kupfernen, meſ⸗ 


ſingnen, zinnernen Geräthen, Tiſch-, Leib- und Bett⸗ 
Wäſche, Kleidungsſtücken und Betten öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung in Courant 
verſteigert, auch ſoll dieſe Verſteigerung erforderlichen 
Falls am Dienſtage den 4. und Mittwoch den 
5. November dieſes Jahres fortgeſetzt werden, wel⸗ 
ches wir unter Einladung von Kaufluſtigen hiermit zur 
allgemeinen Kenntniß bringen. 
Breslau, den 14. Auguſt 1845. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Neiſſe, den 22. Oktbr. 1845. 

In der erſten Beilage der Breslauer Zeitung Nr. 
244 wird der Vorfall am 27. v. Mts. in der hieſigen 
Scholzeſchen Conditorei, theils wahr, theils unwahr, 
größtentheils aber unrichtig und ſomit ganz entſtellt er⸗ 
zählt. Ich finde mich nicht berufen, dieſe ganze Mit⸗ 
theilung zu berichtigen, muß jedoch zu Wahrung meines 
moraliſchen Rufes es für eine Unwahrheit erklaren, daß 
ich, der in derſelben benannte Lederhändler G. von dem 
v. R. Fauſtſchläge empfangen haben ſoll. 

Das wahre Faktum wird ſich durch die von den 
Behörden bereits eingeleitete gerichtliche Unterſuchung 
ſ. 3. wohl herausſtellen und dürfte ſich zu einer ſpä⸗ 
teren Mittheilung eignen. 

Meinen auswärtigen Freunden, für die mir bezeugte 
Theilnahme den herzlichſten Dank und die Benachrich⸗ 


tigung, daß ich von den nicht ſo gefährlichen Wunden 


bereits wieder geneſen bin. 
Der Kaufmann H. W. Gröhling. 


Im König von Ungarn 


Freitag den 24. Oktober: 
Großes Abend⸗Konzert 


Anfang 6 uhr. Entree a Perſon 5 Sgr. 
NB. Abonnements⸗Liſten find jeden Abend 


Der Text für die Miſſions⸗Predigt in der 
St. iendantite, Sonnabend den 25. 
Okt., Nachmittags 2 Uhr, ift Jerem. 7. 

aro, Vorwerksſtr. 25. 


Im bevorftehenden Winter beabſichtige 


ichte des letzten r⸗ 
bünderts 41 000 


milie à 2 Rtl. verabfolgen. Ort und Zeit 
des Anfangs der Vorträge werde ich in 


Prof. Dr, Moepell. 


9 


— —— 


Bei Gerhard in Danzig wird demnächſt erſcheinen, und nehmen alle Buchhandlungen, Wichtige Schrift für Maler, Anſtreicher, Pfandbriefen oder Staatsſchuld⸗Scheinen be⸗ 


i i in Brieg bei J. F. Ziegler Beſtel⸗ i irniß⸗ = ſtellen. 
„ bei Graß, Barth und Comp. in Brieg bei J. F. Zieg Rebe | Drechsler, Ebeniften, Firniß⸗ und Farben⸗ eum er e a Bi 


ng 4 f bereiter, Gürtler, Inſtrumentenmacher, theil des iſes, j 
\ . ganzen Kaufpreiſes, jedoch unter Be⸗ 
Die Geſchichte der Klemptner, Lackirer, Sattler, Tapezirer, rechnung der als Kaution 5 Papiere, 


E . 2 Uhrgehäuſemacher, Vergolder ꝛc. baar gezahlt werden, wogegen die übrigen 
Deutſchen Reformation. 


Bei Johann ulrich Landherr in Heil: zwei Drittheile einſchließlich der zu überneh⸗ 
bronn iſt fo eben erſchienen und in allen ſoli⸗ menden Hypothekenſchulden im Betrage von 
Dem deutſchen Volke den Buchhandlungen des In⸗ und Auslan⸗ | 19,550 Rtlr. auf den Gütern zu 4 pet. Zin⸗ 
nach den Urkunden und Schriften der Reformatoren und ihrer Gegner 
wahr und klar dargeſtellt 


des, in Breslau bei Friedrich Aderholz, ſen ſtehen bleiben können. 
von C. H. Bresler, Conſiſtorial⸗Rath x. räthig⸗ 


Schweidniter und Ohlauer Straßen⸗Ecke, vor- Glogau, den 27 Juni 1845. 
Groß Duodez; zwölf Lieferungen à 4 gGr., deren alle drei Wochen eine erſcheint, 


ö Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. I. Senat. 
Der Lackirer 


Löwener. 
wobei der Verleger ſich ausdrücklich verpflichtet, etwaige auf der höchſten Stufe jetziger 5 A u fr u f. 
Mehrlieferungen ganz unentgeltlich zu geben. Vervollkommnung Da bei der am 4., 5., 1I. und 12. März 
In unferen Tagen, wo die Geiſter neu erwacht find, wo in Tauſenden und aber Tau⸗ oder dieſes Jahres ſtattgefundenen 90. öffentlichen 
ſenden die für Religion ganz erſtorben ſchienen, das religiöfe Bewußtſein aufs Neue geboren leichtfaßliche und gründliche Anleitung, Verſteigerung der im hieſigen Stadt⸗Leihamte 
iſt, und wo faſt jedes Geſpräch, welches geführt wird, die religiöſen Verhältniſſe berührt, Holz, Blech, Eiſen, Stein, Gips, Pappe verfallenen, in den Jahren 1840 — 1844 zum 
dürfte eine Geſchichte der deutſchen Reformation, welche nicht wie die meiſten populären Schrif⸗ 55 5 ; „OP, Pappe, | Werfag gekommenen Pfänder bei nachſtehenden 
ten nur die äußern Ereigniſſe aufzählt, ſondern dem Leſer auch das Weſen der Reformation . Leder u. ſ. w. zu lackiren, Pfandnummern: 
zum klaren Bewußtſein bringt, auf einen ſehr großen Leſerkreis rechnen können, und ein ſol⸗ oder dieſen Artikeln allen den ſchönſten, fein⸗ A. Aus 1840-1843. a 
ches Werk wird das hier angekündigte ſein. In einer gebildeten aber ganz populären Sprache ſten und dauerhafteſten Lack jeder Art Nr. Nr. Nr. Nr. Nr. 
geſchrieben, wird es die Leſer aller Bildungsgrade beftiedigen, und ſo möge es als ein wichti⸗ = zu geben. i 9890. 28432. 34686. 38990. 43609. 
ges Hausbuch für unfere Zeit allen Pro teſtanten Deutſchlands dringend empfohlen fein. Zwei] Gegründet auf zwanzigjährige praktiſche 15446. 28642. 34749. 39018. 43625, 
treffliche Kunſt⸗ Beilagen in Roy. Folio, Scenen aus Luthers Leben, werden den Subſcriben⸗ Erfahrung. 16206. 28808. 35433. 39123. 43882, 
ten unentgeltlich beigegeben werden. Für Geübtere ſowohl, die ſich in einzelnen 16216. 29314. 36416. 39394. 44063, 
In Baumgärtners . Gra in . — und in au * am Hr an 3 ſo 15 pe rn 7 U rung 30930 41131. 
handlungen zu haben: in Breslau bei Graß arth u. Comp., in Brieg bei ſondere für angehende Lackirer und ſolche, . . . „44131. 
Ziegler: 2 he 4 N welche dieſe Kunſt von ſelbſt erlernen wollen, 15409. 31502. 37022. 40146. 44376, 


: : 20356. 31737. 37163. 40379. 44433 
Przypadki Robinsona Krusoe przez Daniela Defoe. Oazdobione „ ö 22044 31811. 37 „44433. 
206 Drzeworytami przez J. J. Grandville. Nowy Przeklad Polski. Ebriſtian Sinn, 24500. 31860. 37453. 40745 4231 
II. und letzter Theil. Gr. 8. Preis 2 Thlr. (Beide Theile kosten Sanne u Ne 24804. 32471. 37581. 40827. 43352. 
4 Thlr.) Dritte Auflage. 24884. 32063. 37666. 41082. 45661. 
— pp 8. broſchirt. Preis 10 Sgr. 25021. 32954. 37700. 4. 43831, 
= 7 8 8 25734. 33394. 37822. 42000. 43838. 
N Wichtig für Muͤhlenbauer!!! Bekanntmachung. 20230. 33451. 37833. 42023. 46013 
So eben erſchien bei Berger in Leipzig, und iſt in allen Buchhandlungen zu haben, Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 26524. 34041, 35006. 42165 40153. 
in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bei J. F. des hier am 2. März 1845 geſtorbenen Lohn⸗ 26970. 34235. 38302. 42814. 46563. 
Ziegler: fuhrmanns Johann Gottfeied (Daniel Frie- 27196. 34258. 38706. 43002. g 

2 5 fr A, RER v drich) Kleinert wird in Gemaßhelt der Vor⸗ 28339; 34564. 38907. 43280. 

Vo tändige Mu enbau unit erg Ft ale RN 1. des B. Aus 1844. 

2 N 4 22 E. . hiermit bekann e macht. 1 

der neueſten wichtigſten Erfindungen und Verbeſſerungen, mit beſonderer Berückſich⸗ Breslau, den 22. Sept. 1843. 7 18 a: 2 2 2 
Königl. Bormundfchafts: Geriht, 255. 1241. 2040. 2672. 4116. 5303. 


liche Mahlmühlen nach dem amerikaniſchen Syſtem einzurichten. 287. 1390. 2070. 2689. 4133. 3399. 


f 74 17 4 Subhaſtations⸗Patent. 5 
Praktiſches Lehrbuch für Mühlenbauer und Müller. | zur ven Antrag des Magiftrats zu Genug 472. 1881. 2123. 2807. 4256. 5475 
von Carl Friedrich Schlegel, Mühlenbauer. Im Fan . — erben 677 1626. 2142. 2030. 4305. 6535. 
Mit vielen r Ya Nihl. gr. 8. broſch. dure Aeie, der preußügen Dber-taufi, 4 709. 1648. 2197. 3108. 1518. 5541. 


| Meilen von Görlitz, 2 Meilen von Rothen⸗ 838. 1643. 2 7 
Wir machen auf dieſes vortreffliche Werk beſonders aufmerkſam. e 
| Meilen von Bautzen gelegenen, unter unferer | 943. 1696 2282. 3344. 4827. 375 4. 


| tigung der amerikaniſchen und ſchweizeriſchen Kunſtmühlen. Nebſt Anleitung gewöhn⸗ 


burg, 2˙ Meilen von Muskau und 5%, 878. 1644. 2258. 3269. 4817. 3720 

Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, Gerichtsbarkeit ſtehenden Allodial⸗Rittergüter 985. 1699. 5 33. 
in Breslan und Oppeln bei Graf, Barth und Comp., in Brieg bei Ziegler | Ober:, Mittel: und Nieder⸗Vorwerk, Daubiz < 7 € = 3353. 
| zu befommen: mit Neuhammer, und Daubig mit Walddorf 1030. 1862. 2511. 3402. 5085. 3030 
(gemeinhin Alt⸗Daubitz genannt) im Wege der 1083. 1870. 2543. 3404. 3106. 3974. 
freiwilligen Subhaſtation an den Meiftbieten: | 1100, 1947. 2548. 3418. 5111. 6067. 


den verkauft werden, und es iſt zur Abgabe 5 3 = } 
der Gebote, da in dem am 12 Dftbr, 1844 and 6000 ein udeſhuß verblden g. 


Die Krankheiten 


des Ohres und Gehörs. 


3 se f > 0 z 3 2 i f 
Ein ausführlicher und allgemein verſtändlicher Rathgeber, wie Taubheit, Schwerhö⸗ | angeftandenen Termine ſich Feine Bieter ein werden die betheiligten Pfandgeber een auf 


rigkeit, Fließen, Schmerzen, Klingen und Brauſen der Ohren ꝛc., wo es möglich iſt, 
ſicher zu heilen ſind. Nebſt den nöthigen Belehrungen über den Bau der Ohren, 
die Erhaltung und Ausbildung des Gehörs, die Anwendung der Hörröhre und Hör⸗ 
maſchinen, ſo wie über Taubſtummheit und deren oft mögliche Heilung. Von L. W. 
Horn, approbirtem Wund⸗ und Gehörarzte. Mit Abbildung. Zweite Auflage. 
12. 1845. Broch. 
Ein gutes Gehör gehört mit zu den Genüſſen des Lebens, denn wie Mancher gäbe wohl 
einen großen Theil ſeines Vermögens, um nur wieder gut zu hören. Wenn noch irgend Ret⸗ 
tung möglich iſt, ſo erlangt man ſie wieder durch Anwendung der hier angegebenen Mittel, 
die, wie Zeugniſſe beweiſen, ſchon ſo Vielen geholfen haben. x 


Breslau-Schweidnig-Freiburger Eiſenbahn. 


um vielfach laut gewordenen Wünſcher zu entſprechen, wird vom 27. d. M. ab unter 
Aufhebung der gegenwärtig Morgens 7 Uhr 37 Minuten von Königs zelt nach Freiburg und 
um 8 uhr 26 Minuten von Freiburg zurück nach Königszelt gehenden Züge eine andere uns 
unterbrochene Verbindung zwiſchen Schweidnitz und Freiburg dadurch hergeſtellt, daß außer 
den zum direkten Anſchluß nach und von Breslau bereits beſtehenden Fahrten zwiſcheu Kö⸗ 
nigszelt und Schweidnitz noch folgende Züge expedirt werden: 5 ; 
1) Vormittags 7 uhr 40 Minuten von Königszelt, Behufs Beförderung der von Freſ⸗ 
burg angekommenen und der in Königszelt der Bahn zutretenden Paſſagiere nach 


Schweidnitz und 


2) Vormittags 9 uhr 15 Minuten von Schweidnitz, zum Anſchluß an den von Bres⸗ 
lau nach Freiburg = Morgenzug in Königszelt. 

angegebenen Zuges wird den Bewohnern von Freiburg, Strie: 

gau und Umgegend der rechtzeitige Beſuch des Wochenmarktes in Schweidnitz möglich gemacht 


Bei Benutzung des ad 
Breslau, den 22. Oktober 1815. 


Trebnitz⸗Zdunyer Aktien⸗Chauſſee. 
Einladung, zur außerordentlichen Generalverfammlung. 
Nachdem gegenwärtig die letzten 10 Procent des bis jetzt gezeichneten Aktlen⸗Kapitals 

ausgeſchrieben find, ſoll in Gemäßheit des Beſchluſſos in der lezten General⸗Verſammlung 
vom 27. Juni c. über die Beſchaffung der zur Deckung des Anlage⸗Kapitals fehlenden Geld: 
mittel, wozu die Geſellſchaft nach der in der General⸗Verſammlung vom 7. Februar 1844 
aufgenommenen Verhandlung verpflichtet iſt, in einer außerordentlichen General- Ber: 
ſammlung berathen werden. Wir haben zu dieſem Zwecke einen Termin auf den 
8 aiſten Oktober c. Vormittags 9 Uhr 2 

in dem Rimannſchen Gaſthofe hierſelbſt anberaumt, und laden die Herrn Aktionaire der 
Trebnitz⸗Zdunper Chauſſeebaugeſellſchaft hierzu mit dem Beme⸗ken ganz ergebenft ein, daß 
gegen den Ausbleibenden angenommen werden wird, als träte er den Beſchlüſſen der Mehr: 


heit bei. 


Als Gegenſtände der Berathung werden ferner noch vorkommen: 
1) ob die Administration oder die Verpachtung der Zollſtätten erfolgen ſoll? 
2) ob die Bepflanzung der Chauſſee mit Obſtbäumen von der Geſellſchaft erfolgen 
ober den anliegenden Grundbeſitzern überlaſſen werden fon? 
Diejenigen Aktionaire, welche durch Bevollmächtigte erſcheinen wollen, werden erſucht, 
ihre Vollmachten zwei Tage vor dem Termine dem unterzeichneten Direktorid kranco einzu⸗ 
reichen, wobei wir auf die 9 34 sg. des Statuts hinweiſen. 


Militſch, den 10. Oktober 1845, 


— 


empfiehlt gegen gleich baare Bezahlung: 


Apollo⸗Ker en à Pack 11 u. 11½ Sgr., à Ctr. zu 110 Pack, 38 Kthl. 


Künſtliche Wachslichte 10 
Stearin⸗Kerzen 9 


Direktorium der Trebnitz⸗Zdunyer Chauſſeebaugeſellſchaft. 


Die Stearinkerzen⸗Niederlage von C. W. Schnepel, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 41, Stadt Warſchau, 


gefunden hatten, ein neuer Termin auf den 
31. Januar 1846 

vor dem ernannten Ober⸗Commiſſarius Hrn. 

Landes ⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Jonas angeſetzt 

worden. 

Die gedachten Güter, welche als ein Gan⸗ 
zes verkauft werden, da ſie in wirthſchaftlicher 
Hinſicht in engſter Verbindung ſtehen, ſind 
don der Fürſtenthums⸗Landſchaft zu Görlitz be⸗ 
hufs des öffentlichen Feilgebots auf 76632 
Rilr. 10 Pf. und behufs der Bepfandbriefung 
auf 71,954 Rihlr. 24 Sgr. 2 Pf. abgeſchätzt 
worden, und haben im Ganzen eine Fläche 
von 4187 Morgen 23 Q⸗Ruthen, worunter 
398 Morgen 167 Q-R. Acker, 211 Morgen 
115 Q:R. Wiefen, 86 Morgen 22 AR. Hu⸗ 
tung, 459 Morgen 41 Q-R. Teiche und 2791 
Morgen 8 Q.⸗R. Forſten. Auch find 114 
Q.⸗R. Land von dem Bauergute des Gottlob 
Martinaſch Nr. 43 zu Daubitz dazu gekauft 
worden, deren Zuſchreibung jetzt bewirkt wird; 
ausgeſchloſſen von dem Kaufe ſind aber die⸗ 
jenigen Ländereien, welche der verſtorbene 
Gutsbeſitzer Hertel, oder deſſen Vorbeſitzer 
verkauft, vererbachtet, vertauſcht oder auf an⸗ 
dere Weiſe veräußert haben, jedoch erhält Käu⸗ 
fer die fortwährenden Abgaben und Erbpacht⸗ 
Zinſen, welche von dieſen Ländereien vorbe⸗ 
dungen worden ſind. Es gehören zu dieſen 
Gütern drei Vorwerke, eine Schäferei, eine 
Brauerei, eine Mühle, eine Ziegelei, ein bes 
deutender Torfſtich, das Recht jährlich drei 
Kram: und Viehmärkte zu halten, und die 
ſonſtigen gutsherrlichen Gerechtſame. Die Ge⸗ 
bäude auf dem einen Vorwerke, und nament⸗ 
lich das Wohnhaus find maſſiv, auf den ans 
dern Vorwerken theils an Fachwerk, theils 
von Holz, ſämmtlich in gutem Zuſtande. Daſ⸗ 
ſelbe iſt der Fall mit dem lebenden und tod⸗ 
ten Beilaſſe. — N 

Die Taxe und die Verkaufs bedingungen Fön: 
nen in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden, 
auch werden über die Bedingungen der Ma⸗ 

(giſtrat zu Görlitz und deſſen Bevollmächtigter, 
der Juſtiz Rath Ziekurſch hi. ſelbſt, auf Er⸗ 
fordern die nöthige Auskunft geben. 

Nach der teſtamentariſchen Beſtimmung des 
verſtorbenen Gutsbeſigers Hertel, welchem 
die Güter „ haben, ſollen dieſelben nicht 
unter 86,000 Rthlr. verkauft werden, jedoch 
wird der Zuſchlag ſofort im Termin ertheilt, 
wenn das Meiſtgebot die Summe von 86,000 
Rtlr. erreicht oder überſchreitet. Der im Bie: 
tungstermine meiſtbietend Bleibende hat in 
demfelben den zehnten Theil feines Gebotes 
in inländ. Pfandbriefen oder Staatsſchuldſchei⸗ 
nen als Kaution zu erlegen, und Kaufluſtige, 
welche nicht als zahlungsfähig bekannt ſind, 
müſſen, wenn ſie zum Bieten zugelaſſen wer⸗ 
den ſollen, eine Kaution von 8000 Rtlr. in 


gefordert: ſich bei dem hieſigen Stadt⸗Leihamte 
von jetzt ab bis ſpäteſtens zum 24. April 1846 
zu melden und den nach Berichtigung des Dar⸗ 
lehns und der davon bis zum Verkaufe des 
Pfandes aufgelaufenen Zinſen, ſo wie des Bei⸗ 
trages zu den Auktionskoſten verbliebenen Ueber⸗ 
ſchuß gegen Quittung und Zurückgabe des 
Pfandſcheines in Empfang zu nehmen, widri⸗ 
genfalls die betreffenden Pfandſcheine, mit den 
darauf gegründeten Rechten des Pfandſchuld⸗ 
ners als erloſchen angeſehen und die verblie⸗ 
benen Weberfhäffe der ſtädtiſchen Armenkaſſe 
zum Vortheil der hieſigen Armen überwieſen 
werden ſollen. 

Breslau, den 16. März 1845. 

ax Der Magiftrat 

biefiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 

Ediktal⸗Eitation. 

In Folge des über das Vermögen der ver⸗ 
wirt. Handelsfrau Hielſcher, Johanna 
Roſina, geb. Geyer, hierſelbſt eröffneten 
Con curſes werden ſämmtliche unbekannte Gläu⸗ 
biger derſelben zur Anmeldung und Nachwei⸗ 
fung ihrer Forderungen ad term. den ten 
December d. J. Vormittags 10 uhr in unſer 
Geſchäftslokal mit der Warnung vorgeladen, 
daß die Aus bleibenden mit allen ihren For⸗ 
derungen an die Maſſe präkludirt und ihnen 
gegen die übrigen Creditoren ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt werden wird. Zu Man⸗ 
datarien werden Herr Juſtiz⸗Commiſſartus 
— hierſelbſt und Herr Juſtiz⸗Rath 
Franzki in Löwenberg vorgeſchlagen. 

Greifenberg, 26. September 1845, 

Königliches Stadtgericht. 


Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 

Der Oekonom Carl Guſtav Scholz und 
deſſen Ehefrau Henriette, geb. Linſen, 
haben durch den vor der Heirath am 4. Mai 
1845 geſchloſſenen Vertrag die an ihrem da⸗ 
mal'gen Wohnorte Medzibor geltende Güter⸗ 
gemeinſchaft ausgeſchloſſen, und auf ihren An⸗ 
trag wird bei der erfolgten Verlegung ihres 
Wohnſitzes in die Herrſchaft Goſchütz die Be⸗ 
kanntmachung des ausſchließenden Vertrages 
hiermit wiederholt. f 

Goſchüg, den 19. September 1845. 

Das Standesherrliche Gericht. 
Wein⸗Anktion. 

Am 25ſten d. Mts., Nachm. 3 uhr, werde 
ich Nr. 42, Breiteſtraße, Rothe, Rhein: und 
Champagner⸗Weine, fowie 150 Flaſchen Rum 
verſteigern. Mannig, Aukt⸗Kommiſſ. 

Ankti on. 

Freitag den 24. Oktober, Nachmittags um 
3 uhr, ſoll vor dem Ziegelthore auf dem 
Magiſtrats⸗Holzplatz altes Bauholz verkauft 
werden. 


In der jüngſten Zeit hat faſt in allen öffentlichen Blättern der Preußiſchen 
Monarchie ein gleichſam warnender Artikel gegen die in Leipzig beſtehende „Mo⸗ 
biliar⸗Brandverſicherungsbank für Deutſchland“ geſtanden, deſſen 
gleichzeitiges Erſcheinen und gleichmäßige Abfaſſung auf eine allgemeine Maßregel 
Seitens der höhern Behörde, ſchließen laſſen. — 

Wenn ſich die unterzeichnete General⸗Agentur eben ſo wenig als die von Der⸗ 
ſelben vertretene, ſeit 26 Jahren ehrenvoll daſtehende 


Leipziger Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
veranlaßt fühlen können, die Gründe zu unterſuchen, welche dieſe Maßnahme herbei 
geführt haben, wenn es überhaupt ganz gegen das Prinzip der letztgenannten An⸗ 
ſtalt iſt, ſich irgendwie feindſelig gegen eine concurrirende Geſellſchaft zu benehmen, 
ſo muß ihr doch daran gelegen ſein, nicht mit einer andern Compagnie verwechſelt 
zu werden, und zwar befonders in vorliegendem Falle, da die beiden in Leipzig jetzt 
beſtehenden Verſicherungsgeſellſchaften, nach ganz verſchiedenen Syſtemen arbeiten: 
die oben erwähnte nämlich iſt auf das Prinzip der „Gegenſeitigkeit“ gegründet, die 
ältere, endesunterzeichnete aber auf Actien; ſie verſichert in ganz Deutſchland zu 
feſten Prämien, verlangt in keinem Falle irgend eine Nachzahlung und hat bisher 
allen ihren Verbindlichkeiten, allen an ſie ergangenen gerechtfertigten Anſprüchen voll⸗ 
kommen genügt, ſo wie ſie es auch in der Folge thun wird. 

Breslau, den 24. October 1845. 


E. F. Gerhard u. Comp., General⸗Agenten 
der Leipziger Feuerverſicherungs⸗Anſtalt. 


Ruben⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochern. 


Die Herren Afrionaire laden wir zu einer auf den 3. November, e 
3 Uhr, im Börſengebäude anberaumten Generalverſammlung ein. Außer den laut 8 27 
des Statutes vermerkten Gegenſtänden ſoll: 3 
1) die Wahl des Direktorii für die nächſten fünf Geſchäftsjahre getroffen, . 
2) ein Beſchluß über die dauernde Beſchaffung des erforderlichen Betriebs⸗Kapitals fo wie 
über die Beſchaffung eines der Geſellſchaft gekündigten Kapitals gefaßt werden. 


Direktorium der Runkelrüben⸗Zuckerfabrik zu Groß⸗Mochbern. 
H. Muͤller, | 


Buchbinder, Galauterie: und Futteral: Arbeiter, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 43, in Breslau, im goldnen Stück, 
empfiehlt ſich mit jeder Art Büchereinbänden, gut und dauerhaft gebundenen Contobüchern, 


linirt und unlinſirt; dem feinſten und ſauberſten Garniren in jeder Art von Sticke⸗ 
reien, der geſchmackvollſten Futteral⸗Arbeit jeder Art, und verſpricht bei reeler Bedienung 


möglichſt billige Preiſe. 
Muſiker⸗Geſuch. Fi a 
1) ein erſter Wiotinif, 5 ine Herrſch ft Pr 
2) ein erſter Glarinetbläfer, in Oeſterreichiſch Galizien, beftehend aus 5 
3) ein erſter Trompetbläſer, Dörfern, hat 
4) ein guter Bombardonblaäſer, 1200 Joch Acker beſten Boden, 
100 Joch vorzügliche Wieſen und 
6850 Joch ſehr gut beſtandenen Urwald, 


2270 


welche mit guten Zeugniſſen verſehen, und ein 
Unterzeichneten d kirte Bri Iden. 
. ch Büttner, 4 vorzüglich gut rentirende Frifche und 
R bringt 12,000 Rtlr. jährliche Revenüen 
N ußteppiche, iſt für den billigen Preis von 120,000 
7 
e eee * Hr zu verkaufen; das Nähere Schuhbrüde 
Mahagoni⸗Holz Nr. 13 im Gewölbe. 
Gebrüder Baner, 
Reuſche⸗ Straße Nr. 31. 


Unterkommen wünſchen, können ſich bei dem 

Mufik⸗ Dirigent in Ratibor. Hochöfen, Pottaſchen⸗Fabrik u. ſ. w., 
a 3 und 2 Ser. di erpfedn 2. Rtlr. mit 60,000 Rtlr. Anzahlung ſofort 
empfingen ſo eben in größter Auswahl: 

2000 Atlr. 


2 Nthl. Belohnung. 
Ende Auguſt hat ſich ein weißer kleiner 
Seidenſpitz⸗ (Hündin) auf- den Namen „Petit“ 
hörend, zwiſchen Peuke und Wolfskretſcham 


werden auf ein hieſiges neu gebautes Haus verlaufen und im vorigen Monat iſt in der 


zur zweiten Hypothek fofort geſucht durch 


Stadt eine getiegerte Hündin, auf den Namen 


Eduard Vetter, Reuſcheſtr. Nr. 2. „Diana“ hörend, mit rothem Halsband, worin 


700 tie. 


ganz ſichere Hypothek A 5 pet. Zinſen ſind 
auf ein hieſiges ſchönes Grundſtück, das ſich 
auf 12000 


der Name Werner geſtickt und über dem 


rechten Auge mit einer Wunde, jetzt Narbe, 
geſtohlen worden. Ich warne vor dem An⸗ 
kauf beider Hunde und ſichere dem Wieder⸗ 


Rthlr. verzinſet und hinter 3810 bringer eine Belohnung von 2 Athl. für je: 


Rtlr. eingetragen iſt, per jura cessa ſofort den zu. 


zu vergeben. E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


200 Mthlr. 


werden gegen hypothekariſche Sicherheit, ohne 


Einmiſchung eines Dritten, geſucht. Wo? 
ſagt * Brettſchneider, Altbüßerſtraße 
r. 57. 


L. F. Podjorski, Werderſtr. Nr. 29. 


Friſche Truͤffeln, 
Kieler Sprotten, 


empfingen per Poſt: 


Ganzfriſches Rothwild, G. Knaus & Comp., 


das Pfund von Rücken und Keule 3 Sgr., 
empfiehlt: Frühling, Wildhändlerin, 
Ring Nr. 20, im goldn. Becher. 


Leinoͤl, 
Leinkuchen, 
Rapskuchen 


billig zu haben 
in der Niederlage In Maſſelwitzer Oel⸗ 
abrik, Schweidnitzerſtraße Nr. 31. 


Zwef Stück neue Waſch⸗Maſchſnen nebft | 


Anweiſung des Gebrauches derſelben; gut ge⸗ 
ace fi 6 und verſchiedene Wirthſchafts⸗ 
par terre, illig zu verkaufen Harrasgaſſe 2, 


E. Pampel, Uhrmacher, 


aße Nr. 11, 
empfiehlt eine uswaßt von goldnen und fils 
bernen Cylinder⸗ und Spindel-uhren zu moͤg⸗ 
lichſt billigen Preiſen. Auch werden alle Gat- 
tungen von Uhren unter Garantie gut und 
billig reparirt. 

Eine große Schrauben: Preſſe mit eſſernen 
Spindeln wird zu kaufen gefecht a 
gen kleine Feldgaſſe Nr. 8 und h. 


Albrechtsſtraiße 58, nahe am Ringe. 


Geaichte halbe Ohmgebinde 
werden gekauft Schweidnitzerſtraße Nr. 51, 
im Comtoir. 


Zum Karpfen⸗Eſſen 
heute Mittag und Abend ladet ergebenſt ein: 
C. Schwartz, Neumarkt 8, in d. 3 Tauben. 


15 1 

empfing die erſte oſtſen ung: 
Carl Straka, 
Albrechtsſtraße Nr. 39, d. k. Bank gegenüber. 


Friſche Forellen 


erhielt wieder und empfiehlt a Schock 3 Rtlr., 
à Stück 2 Sgr.: 
Guſtav Rösner, 
Fiſchmarkt und Bürgerwerder, 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


r echwertſtraße Nr. 1 iſt der neu eins 
getichtete Wäſch⸗Abtrocknen⸗Platz mit Zubehör 
zu vermiethen und das Nähere Altbüſſerſtraße 
Nr. 10 im Comptoir zu erfragen. 


Dem mit unsrer Musikalienhandlung 
verbundenen, durch die allerbil- 
ligsten Bedingungen sich aus- 
zeichnenden und durch ausseror- 
dentliche Ansehaffungen wie- 
derum bedeutend vermehr- 
ten, jetzt über 50,000 gebun- 
dene Werke enthaltenden 
vollständigsten 


Musikalien -Leih- Institut 


können täglich Theilnehmer beitreten. 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 


Kupferschmiedestr. Nr. 13. 


Aus Neiſſe. 
Auf Verlangen werden die Damen⸗Arbeiten, 
welche zum Bellen der hiefigen chriſtkatholi⸗ 
ſchen Gemeinde beſtimmt find, am 17ten und 
18. November ausgeſtellt, am 19ten verlooſt. 
Neiſſe, den 22. Ottor. 1845. 5 
Die Fürſtenthumsgerichts⸗Räthin Koch. 
Freiin von Reißwitz, geb. Bahr. 


Porzelan-Salben-Krauſen 


berg, empfiehlt zu nachſtehenden Fabrikpreiſen 
Nr. 0 zu 2½ Sgr., Nr. 1 3 Sgr., Nr. 2 
4 Sgr., Nr. 3 5 Sgr., Nr. 4 7% Sgr., 
Nr. 5 9 Sgr. u, ſ. w. pro Dutzend: 
F. L. Zeitz, 
Schmiedebrücke Nr. 25. 

Ein gut gelegenes Haus in Zduny, worin 
ſeit einer Reihe von Jahren ein Colonial⸗ 
Waaren⸗Geſchäft beſteht, iſt ſofort aus freier 


Näheres iſt zu erfahren bei dem Königlichen 
Juſtiz-Commiſſarius und Notar Kobale in 
Krotoſchin. 


85 zu verkaufen, oder auch zu vermiethen. 


Friedrich Keil, 
Portraitmaler, 
wohnt: Breslau, Nitterplak Nr. 7, 
im goldnen Korbe. 


Vier geſunde ausdauernde Arbeitspferde 
ſtehen bis zum 26. d. M. zum Verkauf Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 8 beim Haushälter. 


Friſche Wald⸗Schnepfen, 
dae Stück 20 Sgr., 
friſche Großvögel, 

das Paar 3% * empfiehlt: 
eier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 im Keller. 


Ugues⸗Cigarren, 
völlig abgelagert und ſehr angenehm 
zu rauchen, offerirt 100 Stück für 1 Rtlr. 

S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21. 


Ein 32 Fuß langer Kieferſtamm iſt Niko⸗ 
laiſtraße Nr. 18 billig zu verkaufen. 

Ein gut möblirtes Zimmer iſt an einen ſo⸗ 
liden Herrn billig zu vermiethen. Näheres 
Nikolaiſtr. Nr. 42, eine Treppe, vorn heraus. 


1 e ſteht zum Verkauf: ein 
neuer Kleiderſchrank für den Preis von 7 Ktl., 
ein Sopha für 6 Rtl., ein Spiegel für 5 Rtl., 
eine gute Stock⸗uhr nebſt Spielwerk für 27 
Rtl.: Parrasgaſſe Nr. 2, par terre, rechts. 


Zu vermiethen und bald oder zu Weihnach⸗ 
ten zu beziehen ſind 2 Stuben, Entree nebſt 
Zubehör Neue⸗Junkernſtraße Nr. 12. 


Kloſterſtraße Nr. 40 iſt eine große und eine 
kleine Stube im Ganzen zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. 

Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 60 iſt eine md: 
blirte Stube zu vermiethen, das Nähere beim 
Wirth daſelbſt. 


Eine möblirte Stube nebſt Kabinet iſt Feld⸗ 
Gaſſe 7 im erſten Stock bald zu beziehen. 

Zwei ſehr gute möblirte Zimmer, mit be: 
ſonderem Eingange, ſind ſogleich oder zum 1. 
November c. Dominicaner⸗Platz Nr. 2, drei 
Stie gen hoch, zu vermiethen. 

Zu vermiethen 

und bald oder Weihnachten zu beziehen ſind 
noch einige Wohnungen von mittlerer Größe 
an der Schweidnitzerthor⸗ Barriere. Näheres 
Gartenſtraße Nr. 20, bei dem Büchſenmacher 
Hrn. Schwarz. 

Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen 


Schuhbrücke und Meſſergaſſen⸗Ecke Nr. 6. 


Das Nähere zu erfragen 2 Stiegen hoch. 


aus der Fabrik von C. Ungerer in Hirſch 


8 Zwei möblirte Stuben 
find Weißgervergaſſe Nr. 65, eine Stiege, vom 
1. Novbr. ab zu vermiethen. 

5 08 6 Zimmer, mit auch ohne Möbel, 
find Nikelaiſtraße einzeln ſofort zu bezie⸗ 
hen; dieſelben können auch als Winterquar⸗ 
tiere nebſt Stallung und Wagenplatz gegeben 
werden: Albrechtsſtraße Nr. 9 im Gewölbe 
bei Hrn. Benſch. 

Ohlauerſtr. iſt eine Wohnung von 4 Stu⸗ 
ben, Alkove, Entree, Küche nebſt Beigelaß für 
160 Rthl. zu vermiethen und bei dem Friſeur 
Herrn Fiſcher, Ohlauerſtr. 29, zu erfragen. 


Angekommene Fremde. 

Den 22. Oktober. Hotel zum blauen, 
Hirſch: Hr. Bürgermſt. Schemmel a. Pleß. 
Hr. Agent Wiener a. Landeshut. Hr. Kauf⸗ 
mann Gellrich a. Reichenbach. HB, Fabrik. 
Kuſchel a. Grottkau, Witſchel a. Berlin. — 
Hotel zum weißen Adler: Hr. Hütten⸗ 
beamter Wittwer a. Malapane. Hr. Ober⸗ 
förſter Schirike aus Kneja. Hr. Kaufmann 
Wichard a, Liebau. Hr. Strafanſtalts⸗Dir. 
v. Rönſch a. Brieg. — Hotel zur goldenen 


2 Gans: Hr. Gr. von Maltzan aus Militſch. 


Hp. Gutsb. Gr v. Mycielski aus Pribiſch, 
Droszewski a. Warſchau, Mitſchke a. Bon⸗ 
garde. HH. Kaufl. Losbacher aus Bremen, 
Schröder aus Berlin. Hr. Ober⸗Ingenieur 
Burgas aus Bunzlau. Hr. Geſchäftsmann 
Zephyreska aus Schönberg in Mähren. — 
Hotel zu den drei Bergen: HH. Kauft 
Frederking, Schattenberg u. Kertſcher a, Leipzig. 
Hr. Glashüttenbeſ. Schulze a. Bunzlau kom⸗ 
mend. Hr. Markifcheider Hantke a. Walden⸗ 
burg. Hr. O. ⸗L.⸗G.⸗R. Greſſer aus Hamm. 
— Hotel de Sileſie: Hr. Juſtizkommiſſar 
Schwarz a. Schweidnig. Hr. Oekon. Lipinski 
a. Wollſtein. Hr. Aſſeſſor Krüger a. Berlin. 
— Deutſches Haus: Hr. Dr. Treitler a. 
Wilhelmsthal. — Weißes Roß: Hr. Ma⸗ 
ſchinenbauer Meitzen a. Liegnig. Hr. Ld.⸗ u. 
St.⸗Ger.⸗Sekretär Müller a. Landeshut. — 
Gelber Löwe: Hr. Lieuten. v. Aulock aus 
Guhrau. — Weißer Storch: Hr. Kaufm. 
Roſenberg u. Fr. Kaufm. Epſtein aus War⸗ 
ſchau. — Königs⸗Krone: Pr. Kandidat 
Hübner a. Schweidnitz. Hr. Handl.⸗Kommis 
Hoffmann a. Bunzlau. 

Privat⸗Logis. Nikolaiſtr. 7: Hr. Lieut. 
v. Keſſel a. potsdam. — Albrechtsſtraße 24: 
Hr. Juſtizrath Georgs aus Aachen. — Reue 
Sandſtr. 17: Hr. Inſtrumentmacher Lummert 
a. Wismar. 


Wechsel- & Geld- Cours. 


Breslau, den 23, Oktober 1845. 


Wechsel- Course. Briefe.] Geld. 
Amsterdam In Cour. |2 Mon. 1387 — 
Hamburg in Banco . ja Vista] 133 YA wu 
Due 2 Mon.] — 1337. 
London für I Pi. St. R Mon. — 16,233, 
Leipzig in Pr. Cour. . ja Vists 
Dita «m. . 2% „ [Messe — er 
Augsbürg 2 Mon. = 
Wien . |2 Mon. 103%, ** 
Bein 4 Vista — 9955 
Uno co “u u 2 Mon. 99 73 en 

Geld-Course. 
Holland. Nand-Ducaten 5 u 
Kaiserl. Duet 96 * 
Frledrichad o . 
Loulisd op 111% eu 
Polnisch Courant . * 
Polnisch Papier Geld- 96%, ni 
Wiener Banco-Noten à 150 Fi 104 nu Pe 
Zinn 
Effeeten-Course. Ps; 
Stants-Schuläscheine ° 3 — 9 
Seehdl.-Pr.-Scheine & 80 M. 86 _ 
Breslauer Stadt-Obligat: 3% 98 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% 91 ai 
Grosshers. Pos. Plandbr. 4 | 103% | — 
dito dito dito 35 967 — 
Schles. Pfandbr. v. 10% f, EA 98 — 
dito dito 800 R. 3% — er 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 103 — 
dito dito 800 R. 4 nr — 
dito dito 96 ¼½ͤ [( — 
Discon too 5 — 


ä — — ——— — 7 — — —— — 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


5 Thermometer 

’ Barometer ind, Gewölk. 

22. Oktbr. 1845. ö feuchtes W̃ 
3. L. inneres. ] äußeres. e 

Morgens 6 uhr. 27 8, 76 „ Str 3, 8] 0, 90% NW überwölkt 
Morgens 9 2 55 9, SS 6 + 4, Aal 1, 0 2% n 5 
Mittags 12 Uhr. 10, 8 6, e 5, 6 3, 2 PN RB . 
Nachmitt. 3 uhr. 10, 921+ 6, SI+ 5, 5] 2, 0 24, N 5 
Abends 6 uhr. 28 0, 06 ＋ 6, 81 4 4: 20 W Y 


TEN 
Temperatur Minimum + 


3, 8 Maximum + 5, 6 Oder 6, & 


Der viertejährliche Abonnements⸗Preis für die 
Thlr. 77 1 
(incl, Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung a 


Sgr.; für die Zeitung allein 


res lauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
„Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
ein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


